Sm 


rn — 


Ackerbau. 


Erſcheint wöchentlich. 
Viertel jährl. Pränumerations «Preis 
1 Thlr., bei den Poſtanſtalten 1 Thlr. Sgr. 


md wi 


Organ 


Nr. 42. 


chlesische 


hſchaflliche 


Geſammt⸗Landwirthſchaft. 


der 


Redigirt von ©, Bollmann. 


Zehnter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Zu beziehen durch alle 
Buchhandlungen und Poſt⸗Anſtalten 
des In⸗ und Auslandes. 


Jeilung⸗ 


14. October 1869. 


Dictatur in der Landwirthſchaft. Von O. Bollmann. 

Ueber den Anbau des Stoppelroggens. 

Viehzucht. Die a und Zucht des Rindviehs im 
(Schluß.) — Welche Richtung iſt der Schafzucht Norddeutſchlands der 
Concurrenz des Auslandes gegenüber zu geben? Von R. Lehmann. 
— Ueber die augenblickliche Lage der deutſchen Wollproduction. — 
Maul⸗ und Klauenſeuche in = and und Holſtein. 

Techniſche Gewerbe. Eine Brenncampagne in Schweden. (Fortſ.) 
Von Walther Schmidt. 

Provinzialberichte: Erntebericht aus dem Kreiſe Creutzburg. — Aus 


eumarkt. 
Auswärtige Berichte: Aus Berlin. — Aus Ungarn. 
Literatur. 
Briefkaſten der Redaction. 
Beſitzveränderungen. — Wochenkalender. 


re ] ?ũꝗ ]mᷣ].Nmnf . m eemenummn] 


II. Die Dictatur in der Landwirthſchaft. 


Die junge Landwirthſchafts⸗Wiſſenſchaft hatte kaum das Licht der 
Welt erblickt, als Männer auftraten, welche im Drange nach Wahr⸗ 
heit die Geſetze und Bedingungen für das Wachsthum der Pflanzen 
ſuchten, um danach den praktiſchen Betrieb zu regeln. 

So lange überhaupt Ackerbau getrieben iſt, hatte man zwar ge⸗ 
wußt, daß der Acker, um fortwährend Früchte zu tragen, dies nicht 
ohne Beihilfe des Menſchen könne, daß er durch den Anbau ſo ge⸗ 
ſchwächt werde, daß er mit Vortheil nicht weiter zu beſtellen ſei. 

Dagegen hatte man längſt beobachtet, daß ihm das Vermoͤgen, 
beſſere Früchte zu liefern, wieder verſchafft werden könne theils da⸗ 
durch, daß man ihm düngende Stoffe zuführte, theils, indem man 
ihm längere Zeit Ruhe vom Pfluge gönnte und ihn zur Weide für 
die Hausthiere liegen ließ. — Ebenſo wußte man, daß nicht alle 
Gewächſe in gleichem Grade erſchoͤpften, ja daß einzelne ſogar be⸗ 
reichernd wirkten, inſofern hinter ihnen andere Pflanzen beſſer wuchſen, 
als wenn ſie nicht vorangegangen wären. 8 

Aus der Summe dieſer Erſcheinungen und Beobachtungen zog 
man nun allgemeine Schlüſſe und berechnete daraus die Erſchoͤpfung 
des Bodens, den Erſatz oder die Wiederzunahme an Kraft durch 
Düngung und Bearbeitung. Nach dem damaligen Zuſtande der 


Naturwiſſenſchaften nahm man dabei an, daß dieſer Erſatz haupt⸗ 


ſächlich durch den aus dem animaliſchen Dünger und aus zurück⸗ 
bleibenden und verweſenden Pflanzenreſten erzeugten Humus ge⸗ 
leiſtet werde. 

Je nachdem man nun den Anbau humuserzeugender Gewächſe 
dem der ausſaugenden gegenüber begünſtigte, glaubte man damit den 
Reichthum des Bodens zu vermehren, und begründete auf dieſe An⸗ 
ſicht ganze Syſteme. — Zwar wußte man auch damals ſchon, daß 
ſich nicht alle Bodenarten in Hinſicht auf Pflanzenproduction gleich 
verhielten; man unterſchied dieſelben nach ihrer verſchiedenen Zuſam⸗ 
menſetzung und theilte ſie in gewiſſe Klaſſen ein. Dabei berückſich⸗ 
tigte man entweder die vorherrſchenden Erdarten — Thon, Lehm, 
Sand, Kalk, Torf ꝛc. — oder aber man bezeichnete die Bodenklaſſen 
nach denjenigen Früchten, welche auf ihnen erfahrungs mäßig 
am beſten gediehen. 

Dies war allerdings wenig wiſſenſchaftlich, da man beſtimmte, 
feſte Kriterien nicht zu Grunde legen konnte, ſondern ſich vielmehr 
auf das Gefühl verlaſſen mußte. Indeſſen ſind wir ſelbſt heute noch 
nicht viel weiter gekommen, trotz aller Fortſchritte der Chemie, welche 
noch nicht im Stande iſt, ſichere Anhaltspunkte für die Bonitirung 
zu gewähren. 

So lange nun dieſer Anhalt nicht gefunden iſt, bleibt dem Land⸗ 
wirth nichts übrig, als, geſtützt auf haufige Beobachtung, die Boden⸗ 
klaſſen empiriſch zu beſtimmen. Er weiſt aber die Dienſte des Che⸗ 
mikers keineswegs zurück, ſondern erwartet gerade von ihm die Ent⸗ 
deckung der Gründe, inwiefern die verſchiedenen Bodenzuſammen ⸗ 
fegungen günſtig oder ungünſtig auf den Pflanzenwuchs wirken. 

Es war nun vor Allem der Chemiker J. Liebig, welcher ſeine 
Aufmerkſamkeit auf die durch den Pflanzenwuchs bedingte Erſchöpfung 
des Bodens richtete und nachzuweiſen ſuchte, daß die Pflanze nicht 
vom Humus lebe, ſondern zu ihrem Gedeihen die feuerbeſtändigen 
Beſtandtheile im Boden bedürfe, welche ſich als Rückſtände bei ihrer 
Einäſcherung nachweiſen laſſen. Dieſe mineraliſchen Beſtandtheile, 
behauptete er, feien die Träger des Pflanzenwuchſes, und dieſe müſſen 
vor allen Dingen dem Boden wieder voll erſetzt werden, um ihn in 
gleicher Fruchtbarkeit zu erhalten. Geſchehe dies nicht, fo treibe man 
Raubbau. 

Es war natürlich, daß dieſe neue Lehre eine große Aufregung 
in der landwirthſchaftlichen Welt hervorbrachte und viele Gegner fand, 
welche ihre alten Anſichten feſthielten und vertheidigten. Hieraus 
entwickelte fi) ein ziemlich unerquicklicher Streit, welcher nach fait 
30 Jahren ſeinen Abſchluß endlich dahin zu finden ſcheint, daß aller⸗ 
dings die Mineralien zum Gedeihen der Pflanzen erforderlich und 
deshalb auch zu erſetzen ſeien, daß dieſer Erſatz aber durch den ani⸗ 
maliſchen Dünger ebenfalls erfolgen könne und auch wirklich erfolge, 
inſofern er dasjenige enthält, was der Pflanzenwuchs dem Boden 
entzogen. 

Liebig hat vollkommen Recht, wenn es ſich um die chemiſche 
wiſſenſchaftliche Begründung handelt, — dagegen iſt kein Streit mehr 
zu führen, — und er hat das große Verdienſt, die Anſichten der 
Landwirthe aufgeklärt und erweitert zu haben. Daß die Landwirth⸗ 
ſchaft auch dankbar ſein kann, zeigen die Anſtrengungen, welche man 


jetzt um elne Stiftung zu begründen, welche den Namen des 
Freiherrn v. Liebig tragen ſoll. 
Nur in einem Punkte hatte ſich der große Mann geirrt: er 


Altenburgiſchen. hatte im Eifer für die Wiſſenſchaft überſehen, daß die Landwirth⸗ 


ſchaft ein Gewerbe iſt, welches, wie jedes andere, die Aufgabe hat, 
Geld zu verdienen, mithin wohl berückſichtigen muß, daß die Ein⸗ 
nahmen von den Ausgaben nicht fberſchritten werden. Da er nun 
den praktiſchen Betrieb nicht kannte, vielleicht auch nicht kennen 
lernen wollte, vielmehr nur die wiſſenſchaftliche Seite der Frage 
feſthielt, entſtanden arge Gonflicte zwiſchen ihm und feinen Wider⸗ 
ſachern, welche ſelbſt jetzt noch fortſpielen. Es iſt eben die Lehre 
vom „Raubbau“, welche, von Liebig beharrlich feſtgehalten, die 
vielfachſte Widerlegung fand, die ſchlagendſte vielleicht durch Dr. Adolf 
Mayer, Privatdocent der Agrieulturchemie an der Univerfität Heidel⸗ 
berg, welcher fein in Carl Winter's Buchhandlung, 1869, heraus⸗ 
gekommenes Schriftchen: „Das Düngercapital und der Raubbau“ 
mit folgenden Worten ſchließt: a 

„Jene (Liebig's) Träumereſen über die entſetzlichen Folgen 
des Raubbaues werden ohne Einfluß auf unſere Methoden der 
Düngung bleiben. 

Der praktiſche und rechnende Fandwirth hat ſich nie von den⸗ 
ſelben beirren laſſen; dieſer wird ſſets zu dem Dünger greifen, der 
ihm nach ſeiner — natürlich vielſach beſchränkten — Einſicht den 
größten Reinertrag verſpricht. Die Entwickelung der Anſichten der 
Theoretiker — und dieſe Lehre wollen wir uns nicht vorenthalten — 
195 en Thun und Laſſen der Praktiker iſt auch hier geweſen wie 
überall. 

Die erſten Lehrſätze, welche die Theorie geben konnte, waren ab⸗ 
gefaßt nur mit Berückſichtigung einiger wenigen bei der landwirth⸗ 
ſchaftlichen Production mitwirkenden Umſtände, und enthielten neben 
großartigen naturwiſſenſchaftlichen Wahrheiten die gröbfte wirthſchaft⸗ 
liche Unwahrheit. Dieſelben waren nur im Stande, die Wiſſenſchaft 


bei den wirklich tüchtigen Praktikern, die nicht die beſchränkte Richtig⸗ 


keit jener Sätze einzuſehen fähig waren, wohl aber ihr Geſchäft ver⸗ 
ſtanden und die Unbrauchbarkeit jener Sätze für ihr Geſchäft ſofort 
erkannten, in Mißeredit zu bringen, was die Theorie ihres anmaßenden 
Auftretens wegen wohl verdient hatte, und die Meinung in ihm zu 
befeſtigen, daß niemals von dem Theoretiſiren Etwas für die Praxis 
zu erwarten ſei. 

Später gelingt es dann der Theorie, mehr Umſtände mit in 
Rechnung zu ziehen, über die ſie bisher hinweggeblickt hatte und bei 
deren Berückſichtigung daun viele praktiſche Maßregeln, die man 
anfangs verdammt hatte, anfangen verſtändlich zu werden. 

Dann aber iſt der Moment gekommen, wo beide, Theorie und 
Praxis, mit Beſcheidenheit eingeſtehen müſſen, die erſtere ihre An⸗ 
maßung, blos mit Speculation und ohne die nothwendigen Kennt⸗ 
niſſe gearbeitet zu haben, die andere, daß nun dennoch die Theorie 
ihre Lehrmeiſterin geworden ſei.“ 

Dies ſind goldene Worte, welche nicht genug beherzigt werden 
koͤnnen. Nicht gegen die Wiſſenſchaft (Theorie) ſoll man ſtreiten, 
wohl aber gegen die „Dictatur“ in derſelben, gegen die Anmaßung, 
weil man Manches verſteht, Alles verſtehen zu wollen und für Alle 
die Geſetze zu ſchreiben. Bollmann. 
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Ueber den Anbau des Stoppelroggens. 


Wenn wir in landwirthſchaftlicher Beziehung gar viele Gegenden 
unſeres Staates finden, in welchen der Sandboden über große Flachen 
verbreitet iſt, ſo werden wir bemerken, daß auch die Auswahl der 
auf demſelben anzubauenden Früchte eine bei Weitem geringere ift, 
wie auf anderen Bodenklaſſen, die eine Beimiſchung von Thon haben 
und einen dem entſprechenden Untergrund beherbergen. Je trockner 
nun der Sandboden ſich zeigt, deſto geringer wird auch die Anzahl 
der mit Sicherheit anzubauenden Gewächſe und es iſt unſchwer zu 
erkennen, wo überhaupt auf ſolchen Bodenarten der Ackerbau auf⸗ 
hoͤrt und die Forſtcultur beginnt. 

Ju neuerer Zeit find leider jene Grenzen gar häufig überſchritten 
worden und der Ackerbau hat ſich auf Gebiete gewagt, die ihm 
hätten fremd bleiben ſollen, weil von ſolchen Flachen nun einmal 
kein lohnender Ertrag zu erwarten iſt, wenn nicht ausnahmsweiſe 
ganz abnorme Witterungsverbältniſſe, welche ſich durch häufigen 
Regenfall auszeichnen, namentlich im Frühjahr und im Sommer 
eintreten. Da aber ſolche Erſcheinungen zu den ſeltneren Ausnah⸗ 
men gehören, fo iſt ein Mißrathen der anzubauenden Früchte die 
gewöhnliche Folge. 

Gehen wir alſo auf einen lobnenderen Sandboden zurück, ſo 
werden wir finden, daß hier der Roggen als mehlhaltige Körner 
pflanze obenan ſteht, nächſtdem folgt der Buchweizen und als Futter⸗ 
gewächſe ſind hauptſächlich die Kartoffel und der Spergel zu nennen. 
In neuerer Zeit iſt die Lupine hinzugetreten und hat durch ihre 
mächtige Einwirkung alle früheren Verhältniſſe auf dieſer Bodenart 
ganz und gar umgewandelt, ſo daß der Stoppelroggenbau, der vor 
der Erſcheinung der Lupine hier ganz an ſeinem Platze war, ſich 
nun auf beſſere Bodenarten zurückgezogen hat, woſelbſt er auch bei 
Weitem lohnender erſcheint. Und von dieſem Standpunkte aus wollen 
wir denſelben empfeblen und ihm ſeinen Platz ſtatt dem Hafer ein⸗ 
räumen, der, wenn der Boden nicht recht kräftig iſt und während 


ſeiner Vegetation Regenmangel eintritt, ſtets einen ſehr unſicheren 
Ertrag in Ausſicht ſtellen wird. 5 

Wir ſetzen voraus, daß der vorhergehende Roggen in gut culti⸗ 
virter, theilweiſe gedüngter Brache ſeinen Standort gehabt hat; in 
einer ſolchen Stellung gewährt derſelbe den moͤglichſt böchſten Ertrag, 
den er nach einer Vorfrucht niemals erreicht. Um nun hinter dieſem 
Roggen womöglich noch einen guten Roggen zu erhalten, welcher 
ſowohl in Körnern wie im Stroh den an ſeiner Stelle anzubauen⸗ 
den Hafer im Ertrage übertreffen ſoll, werden wir hinſichts ſeiner 
Beſtellung folgendes Verfahren in Anwendung bringen müſſen. 

Nachdem der vorhergehende Roggen abgeerntet worden, beeilt 
man ſich, ſofort die Stoppeln auf etwa zwei Zoll Tiefe umzubrechen, 
darauf die Egge folgen zu laſſen, damit etwaiges Wurzelunkraut her⸗ 
ausgebracht werde, um an der Oberfläche zu vertrocknen; auch wer⸗ 
den, wenn Regen einfällt, eine Menge Samenunkräuter zum Keimen 
gelangen und mit denſelben auch die etwa bei der Ernte ausgefal⸗ 
lenen Roggenkoͤrner emporwachſen, wozu, wenn man eine beſſere 
Schafweide noch erlangen will, etwas Spergel mit einzuſäen. Geſetzt 
nun, dieſe Arbeit wäre mit Ausgangs Juli vollführt worden, ſo 
wird man nach vier Wochen eine lohnende Weide haben, ſo daß 
gegen Ende des erſten Drittels des September der Acker zur gewoͤhn⸗ 
lichen Tiefe aufgepflügt werden kann, um nach etwa vierzehn Tagen 
die Roggenſaat auf dem etwas erlegenen Acker zu vollziehen. 

An vielen Orten begnügt man ſich mit einer Furche, welche man 
etwa drei Wochen vor der Saat giebt, allein nur ausnahmsweiſe 
wird man mit Sicherheit ſo hohe Erträge erlangen, wie durch eine 
zweifurchige Beſtellung, und ſelten wird ein Minderertrag von einem 
Viertheil des Stoppelroggens gegen den Brachroggen ſtattfinden. 
Wendet man für den zweiten Roggen noch einen Centner Phosphat 
pro Morgen an, ſo erlangt man faſt den gleichen Ertrag wie beim 
Brachroggen. Es hat nun ein Jeder, welcher Phosphat anwenden 
will, zu berechnen, ob unter ſeinen Verhältniſſen eine ſolche Ausgabe 
zuläſſig und vortheilhaft erſcheint. 125 

Die einfurchige Beſtellung hat nur Ausſicht auf guten Erfolg, 
wenn der Acker ſowohl von Samen: wie Wurzelunkräutern frei iſt, 
ſich in einem kraftvollen Zuſtande befindet und eine mehr ſandige, 
wie bindende Ackerkrume beſttzt. - F. 


Viehzucht. 
Die Haltung und Zucht des Nindviehes im Altenburgiſchen. 
(Schluß.) 

Wenn das Vieh zum Winter aufgeſtellt wird, ſobald die Felder 
und die Wieſen abgeweidet ſind, ſo reicht man den Thieren im An⸗ 
fange dieſer Periode neben grünem Klee, wenn derſelbe noch vor⸗ 
handen ſein ſollte, Kraut⸗ und Rübenblätter, gehackte Krautſtrünke 
u. ſ. w. mit Häckſel vermiſcht. Ein Gemiſch aus feinem Stroh⸗ 
und Heuhäckſel und aus geſtampften Kartoffeln und Rüben, welches 
mit heißem Waſſer übergoſſen wird, dient als Saufen, welches den 
Thieren des Morgens und des Abends gereicht wird. In der Zwi⸗ 
ſchenzeit und als Abendfutter wird Stroh von Sommergetreide, 
kurze Bunde und den Milchkühen, beſonders aber den neumilchenden, 
Heu gegeben. 

Das Winterfutter wird faſt durchgängig gebrüht, alſo warm ge⸗ 
geben. Auf größeren Beſitzungen, welche Brennereibetrieb haben, 
erreicht man dies durch die heiße Schlempe, welche mit Häckſel ver⸗ 
miſcht wird. Langes Heu und Stroh wird nur in ſeltenen Fällen 
neben dieſem Futter gereicht. In den bäuerlichen Wirthſchaften haben 
die Beſitzer in Ställen ſogenannte Brühfäſſer, welche mit zerſtampf⸗ 
ten Kartoffeln, Rüben, Kohlſtrünken, Häckſel von Stroh, Heu oder 
Grummet angefüllt, mit kochendem Waſſer übergoſſen und mit Deckeln 
dicht verſchloſſen werden. In dieſen Brühfäſſern bleibt die Futtermaſſe 
12 Stunden ſtehen, ſo daß z. B. das am Morgen gebrühte Futter 
des Abends und das am Abend Lräbte des Morgens den Thieren 
in ſteinernen Krippen gereicht wird. Sor der Verabreichung dieſes 
Futters wird daſſelbe noch mit Waſſer verdünnt, indem man der 
ganz richtigen Anſicht iſt, daß eine Kuh um ſo mehr Milch gebe, 
je mehr dieſelbe zu ſaufen erhalte. Den Milchkühen wird vielfach 
Oelkuchen oder Getreideſchrot unter dieſem Futter gereicht, denſelben 
auch wohl gekochter Hafer gegeben, wodurch man eine große Milch⸗ 
vermehrung hervorbringen will. 

Gleichmäßig mit dieſem Futter wird in hinreichenden und ange⸗ 
meſſenen Portionen Salz verabreicht, welches man nicht allein der 
beſſeren Verdauung wegen und zur Beförderung der Freßluſt giebt, ſon⸗ 
dern auch vielfach als Präſervatiomittel gegen viele Krankheiten betrachtet. 

In den Wirthſchaften wird ſo viel Kraut gebaut, daß daſſelbe 
bei reichlicher Fütterung bis in den December hineinreicht, worauf 
die Rüben und zuletzt die Kartoffeln in Angriff genommen werden, 
welche in gut ſituirten Wirthſchaften dann ſo lange vorhalten müſſen, 
bis wieder zum Grünfutter übergegangen werden kann. 

Die Rindoiehmaſt iſt faſt überall von nicht erheblicher Bedeutung 
und der bäuerliche Beſitzer mäſtet nur das, was fein eigener Ge⸗ 
brauch erheiſcht. Rüben, gekochte Kartoffeln, Getreideſchrot und gutes 
Wieſen⸗ und Kleeheu bilden das Hauptmaſtfutter, wogegen auf Gü⸗ 
tern, welche mit Brennerei verbunden find, vielfach Ochſen und güjte 
Kühe zum weiteren Verkauf zur Maſt aufgeſtellt werden, wo dann 
neben der Branntweinſchlempe das Rauhfutter den größten Theil des 
Maſtfutters abgeben muß. 


Die Pflege, welche man dem Rindvieh zu Theil werden läßt, 
iſt außerordentlich groß. Nicht allein, daß die Hausfrau ſelbſt oder 
Stellvertreterin beim Futtern und Tränken ſtets ſelbſt zugegen iſt, 
werden von den Mädchen die Kühe geputzt und geſtriegelt, wie die 
Pferde von den Knechten, ja ſogar gewaſchen, wenn es an Gelegen⸗ 
heit fehlt, ſie zu ſchwemmen. 

Während der Sommerſtallfütterung läßt man, wie ſchon erwähnt 
if, das Vieh täglich ein paar Stunden auf der Miſiſtätte zubringen, 
damit es dort nach Belieben ſaufen und ſich Bewegung verſchaffen 
kann, welche Bewegung günſtig auf den Geſundheitszuſtand einwirkt. 

Wenn man bemüht iſt, im Winter die Kälte von den Stallun⸗ 
gen ſorgfältig abzuhalten, ſo achtet man im Sommer eben ſo ſehr 
darauf, die allzu große Hitze fern zu halten und ſorgt auch ganz be⸗ 
ſonders dafür, daß das Vieh in der heißen Jahreszeit nicht zu ſehr 
durch das Ungeziefer beläſtigt werde. 

Wird das Vieh auf die Weideplätze getrieben, ſo reicht man ihm 
vor dem Austreiben ein, wenn auch nur geringes, Futter im Stalle, 
damit es nicht gleich zu gierig frißt, zumal wenn die Weideplätze 
vom Thau oder Regen naß ſein ſollten, ſowie man es dann auch 
vorzieht, bei anhaltendem Regenwetter das Vieh lieber ganz im 
Stalle zu behalten. 

Was die Ställe ſelbſt betrifft, ſo waren dieſelben in früherer 
Zeit, beſondets was den Stand des Viehes in denfelben anbelangt, 
meiſtentheils recht unzweckmäßig eingerichtet, indem das Vieh mit dem 
Kopfe gegen die Wand gerichtet ſtand, wodurch nicht allein das Fut⸗ 
terreichen, ſondern auch die Auſſicht über das Vieh erſchwert wird. 
Bei Neubauten jedoch oder bei Renovationen in den Ställen benutzt 
man jetzt das allgemein übliche Verfahren, die Thiere mit dem 
Kopfe einander gegenüber zu ſtellen, wobei für einen beſonderen Fut⸗ 
tergang zwiſchen zwei Reihen geſorgt wird und wobei man frei um 
die Thiere herumgehen kann. i 

Die Ergänzung des Viehſtandes wird durch eigene Aufzucht de: 
wirkt, wobei jedoch der Umſtand zu erwähnen ift, daß man ſich dabei 
meiſtentheils der Gemeindebullen bedient, obwohl einzelne größere 
Viehhalter es vorziehen, ſich eigener Bullen zu bedienen, welche man 
außerdem noch zu mäßiger Arbeit benutzt. 

Trächtige Kühe pflegt man vor dem Werfen nicht allzu reichlich 
zu füttern, damit ſie zur Zeit der Geburt der Kälber ſich nicht in 
einem zu fetten Zuſtande befinden, wodurch die Geburt erleichtert 
wird. Hat aber die Kuh das Kalb zur Welt gebracht, ſo wird ſie 
mit dem beſten und kräftigſten Futter, was nur irgend anzuſchaffen 
iſt, ernährt, um während der Zeit des Neumelkens den möglichſt 
größten Nutzen von ihr zu erzielen. Die an den Fleiſcher zu ver⸗ 
kaufenden Kälber läßt man vierzehn Tage, die zur Aufzucht beſtimm⸗ 
ten dagegen etwa vier Wochen bei der Mutter. 

Die Kälber, welche aufgezogen werden ſollen, erhalten nach dem 
Abſetzen gekochten Heuſamen mit Milch vermiſcht und das befte Heu, 
ſpäterhin Haferſchrot, auch wohl Körner ſelbſt. Sind die Kälber 
im Alter etwas vorgeſchritten, fo werden fie ganz fo erhalten und 
ernährt, wie das alte Vieh. Den Zeitpunkt zur Begattung nimmt 
man nicht zu früh an, indem man recht gut weiß, daß neben reich⸗ 
licher Fütterung in der Jugend auch hiervon die fpätere Größe und 
Nutzbarkeit der Kühe abhängig iſt. 

An einen beſtimmten Zeitpunkt des Kalbens der Kühe richtet ſich 
der Altenburger Bauer nicht, da für reichliches Futter beftändig ge⸗ 
forgt iſt, nur ſucht er es fo einzurichten, daß die Kühe nicht zu glei⸗ 
cher Zeit kalben, ſondern daß das Kalben der Kühe mehr auf das 
ganze Jahr vertheilt iſt, um nicht in einer Zeit zu viel, in einer 
anderen wieder zu wenig Milch zu haben, da er Gelegenheit hat, 
die Milchproducte zu jeder Zeit mit großer Leichtigkeit abzuſetzen. 


2 Richtung iſt der Schafzucht Norddeutſchlands der 
oncurrenz des Auslandes gegenüber zu geben? 


(Aus der landwirthſchaftl. Zeitung für das Großherzogthum Poſen.) 


Nach dem erheblichen Sinken der Wollpreiſe auf den letzten 
Frühjahrsmärkten hat Herr Geh. Rath Settegaſt ſich veranlaßt 
geſehen, eine Broſchüre zu veroͤffentlichen, in welcher Anſichten und 
Berechnungen aufgeſtellt werden, die, wenn gegründet, jeden Schaf⸗ 
zuͤchter veranlaſſen müßten, feine Merinoſchafe der Schlachtbank zu 
überliefern und ſich eiligſt Fleiſchſchafe anzuſchaffen. Als Beſitzer, 
ſowohl von Merino- als Fleiſchſchafen und als Züchter und Verkäufer 
von Zuchtthieren beider Arten, glaube ich ebenſo berechtigt als ver: 
pflichtet zu ſein, meine Erfahrungen über Haltung und Züchtung 
dieſer Racen offen auszusprechen. 

Zuvörderſt möchte ich darauf aufmerkſam machen, daß Herr Geh. 
Rath Settegaft feiner 1865 in Liegnitz bei Gelegenheit der Schaf⸗ 
ſchau in einem langen Vortrage ausgeſprochenen und motivirten 
Deviſe: „Eins paßt nicht für Alle“ völlig untreu geworden iſt. 

Trotz dieſer Wandlung der Autorität halte ich an dieſem Grund: 
ſatz aus langer Erfahrung als praktiſcher Landwirth und Gewerbs⸗ 
mann feſt und behaupte, es iſt unausführbar, in ganz Deutſch⸗ 
land, Fleiſchſchafe zu züchten und zu halten. Unausführ⸗ 
bar in unſerer norddeutſchen Ebene, weil dieſelbe in der Hauptſache 
einen ſandigen, wenig graswüchſigen Boden befigt, weil die Weiden 
auf dieſen Böden für Fleiſchſchafe durchaus unzureichend ſind, wäh⸗ 
rend ſich das Merinoſchaf auf denſelben ſehr wohl zu ernähren ver⸗ 
mag. Wer England und die dortigen Wirthſchaften beſucht hat, 
wird mit mir übereinſtimmen, daß dem engliſchen Fleiſchſchafe dort 
eine ſo üppige und nahrhafte Weide geboten wird, wie ſte nur auf 
wenigen hocheultivirten oder von der Natur beſonders begünſtigten 
Gütern in unſerem Vaterlande dem Rindvieh gewährt werden kann. 
Es werden daher die importirten engliſchen Fleiſchſchafe bei uns nur 
durch Stallfütterung in einem angemeſſenen gut genährten Stande 
erhalten und die hier aus Originalthieren gezüchteten Fleiſchſchafe, 
wenn fie ſich auch einigermaßen an magerere Koſt gewöhnen, müſſen 
naturgemäß verkümmern, wenn ihnen nur das Futter verabreicht 
wird, bei welchem ſich die Merinos noch in einem befriedigenden 
wirthſchaftlichen Zuſtande erhalten. Alle diejenigen Landwirthe, welche 
den Futterbau nicht ſehr ſtark treiben können, weil ihr leichterer Bo⸗ 
den oder ſonſtige wirthſchaftliche Verhältniſſe hindernd entgegen⸗ 
ſtehen, warne ich alſo ernſtlich, dem Vorſchlage des Herrn Geh. Rath 
Settegaſt Folge zu geben und empfehle ihnen, nach wie vor ihre 
Weiden durch Merinoſchafe verwerthen zu laſſen, da ſich dieſe, ich 
wiederhole es, mit magerer Koſt begnügen, während Fleiſchſchafe viel 
und gutes Futter beanſpruchen. 

Vielſeitig wird hervorgehoben, daß die feinen Negretti- und Elec- 
toralſchafe wegen des in der Wolle enthaltenen Pechſchweißes zu viel 
Futter für eine werthloſe Production verbrauchten und man deshalb 
von der Zuͤͤchtung dieſer Thiere ſchleunigſt zurückkommen müſſe. — 
Hierauf kann ich nur erwidern, daß bei jeder Züchtung Fehler ge⸗ 
macht werden koͤnnen und gemacht worden ſind. Wer alſo eine 
Heerde mit Pechſchweiß hat, der hat fehlerhaft gezüchtet, denn nicht 
jede Merinoheerde beſitzt denſelben. Ein Schaf mit Electoralwolle 
hat allerdings etwas mehr Schweiß als das polnische Landſchaf, 
wie denn auch der Weizen mehr Spreu liefert als der Roggen; aber 
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dieſer Schweiß läßt ſich bei der Wüſche, ohne künſliche Mittel zu 
Hilfe zu nehmen, ſoweit beſeitigen, daß ſich bei der Fabrikwäſche nur 
noch 35 — 38 pCt. Verluſt ergeben, ein Verluſt, den die Fabrikanten 
ſehr gern mit in den Kauf nehmen. 

Wenn Herr G. R. Settegaſt für ſeine Perſon keine Neigung 
mehr für die Züchtung der Merinoſchafe fühlt, wenn für feine Ne: 
grettis die ſchöͤnen Tage von Aranjuez vorüber find, fo kann ich dies 
wohl begreifen und will verſüchen, es geſchichtlich zu moliviren. — 
Als der geehrte Herr 1851 auf der Weltausſtellüng in London die 
hochfeine Wolle von Nitſche geſehen, hatte er das Verlangen, eine 
ähnliche Heerde in Proskau zu gründen und wünſchte von mir aus 
Nitſche Mutterſchafe zu kaufen, welche indeß nicht abgegeben werden 


folgend, ſchritt Herr Settegaſt nun zu einem Ankauf in Chrzelitz und 
erhielt dort Schafe mit hochfeiner Wolle, welche aber, wie bekannt, 
von der Traberkrankheit derartig heimgeſucht wurden, daß ein großer 
Procentſatz der Nachzucht alljährlich verloren ging. Nachdem Herr 
Settegaſt von Proskau nach Waldau überſtedelt hatte, ſuchte ſein 
Nachfolger dieſe erbliche Krankheit dadurch auszurotten, daß er Börde 
aus ſaͤchſiſchen Stammſchäfereien entnahm und in Proskau verwandte. 
Inwieweit nun durch dieſen Verſuch der Krankheit Einhalt gethan 
worden, habe ich allerdings nicht genau erfahren, muß aber faſt ver⸗ 
muthen, daß er nicht völlig befriedigend ausgefallen iſt, da Herr 
Settegaſt, wieder von Waldau nach Proskau zurückgekehrt, fi ver⸗ 
anlaßt fand, zum extremſten Negrettitypus feine Zuflucht zu nehmen, 
indem er 1863 auf der Auöfteleng in Hamburg für 100 Friedrichs- 
d'or einen Negrettibock kaufte, der, über und über mit dicken Falten 
beſetzt, zwar ſehr reichwollig, aber, ſelbſt als Maſſethier betrachtet, 
nicht im Entfernteſten fein zu nennen war. Später erfolgte ein An- 
kauf der Merzen aus der Heerde zu Raudnitz, welche mit Lenſchower 
Böden gepaart wurden. Obgleich nun die Producte dieſer Paarung 
gewiß mit großer Sorgfalt aufgezogen wurden, wollte es im Jahre 
1867 doch nicht gelingen, die zur Auction gefellten Böcke zu ver⸗ 
filbern. — Die Züchtung der Merinos war alſo trotz allem guten 
Futter mißlungen. — Beſſer ſcheint es mit der Züchtung der Fleiſch⸗ 
ſchafe gegangen zu fein, die in Hamburg angekauften eugliſchen Böcke 
hatten hervorragend ſchoͤne und normale Formen und bei gutem 
Futter müſſen ihre Nachkommen ſich gut ausgewachſen haben. 

Es iſt wohl nicht zu leugnen, daß die Fleiſchſchafzucht, fo lange 
nicht die Bildung neuer hervorragender Racen bezweckt wird, weſent⸗ 
lich leichter iſt als die Merinozucht; denn woͤhrend bei erſterer nur 
die Körperform in Betracht zu ziehen iſt, erfordert letztere außerdem 
noch eine ganz beſondere Beachtung der Wollqualität, der Wollmaſſe, 
man ſoll den Beſatz der Extremitäten, wie dickes Ohr, einen kräf⸗ 
tigen Kopf, gute Stapelung der Bauchwolle ıc. moͤglichſt hervorbrin⸗ 
gen und dennoch Alles in gehöriger Harmonie erhalten. Hierzu ge⸗ 
hört. langjährige Erfahrung, fortdauernde Beobachtung der Vererbung 
einzelner Eigenſchaften ſowohl, wie in ihrer Verbindung mit einan- 
der, alſo ſehr viel Zeit und Mühe, die ein Mann, deſſen Thätigkeit 
anderweitig in Anſpruch genommen wird, nicht erübrigen kann. — 
Möge alſo auch Herr Geh. Rath Settegaſt Anderen, die ihre ganze 
Thätigkeit und Zeit der Thierzucht widmen, das eigentliche Züchten 
des Merinos überlaſſen, fein Beruf und Ruf als Lehrer bieten ihm 
Gelegenheit genug, wiſſenſchaftlich zu nützen. 

Rückſichtlich der empfohlenen Abſchaffung des Wollſchafes gegen: 
über der Einführung des Fleiſchſchafes bitte ich meine Fachgenoſſen, 
nur noch Folgendes in Erwägung zu ziehen: Sollten ſaͤmmtliche 
Landwirthe Norddeutſchlands dus Furcht vor der ſo vielfach beſpro⸗ 
chenen, ſogenannten Ueberproduction von Wolle ſich in der That 
veranlaßt fühlen, zur Fleiſchſchafzucht überzugehen, fo würde mit 
gleichem, ja ſogar mit mehr Recht eine Ueberproduction an Schaf⸗ 
fleiſch zu fürchten ſein, denn ſchon jetzt zeigen alle Berichte unſerer 


bedeutenderen Viehmärkte, daß der Auftrieb von Schafoieh den Be⸗ 


darf bei Weitem überſteigt. Oder glaubt man, daß in dem Augen⸗ 
blicke, wo wir Landwirthe uns auf die Fleiſchſchafzucht werfen, ſich 
die Geſchmacksorgane aller anderen Menſchen nur noch für Ham⸗ 
melfleiſch intereſſiren würden? 

Ueber die von Herrn Geh. Rath Settegaſt entworfenen „Sta— 
tuten einer genoſſenſchaftlichen Vereinigung behufs beſſerer Verwer⸗ 
thung von Fettvieh“ enthalte ich mich des Urtheils, ſie werden einer 
eingehenden Berathung bedürfen und auch unterliegen, aber ich 
möchte doch darauf aufmerkſam machen, daß die für eine vorläufige 
Berechnung angeſetzten Preiſe ſehr gering ſind. 

Ich zweifle kaum daran, daß es jedem geſchaftskundigen Lande 
wirth gelingen wird, Rinder mit einem Durchſchnittsgewicht von 
1500 Pfd. und von der Qualität, wie ſie für den Export nach Lon— 
don gefordert wird, mit 3 ½ Sgr. pro Pfd. Lebendgewicht und 
Schafe von der beregten Schwere und Qualität mit 2½ Sgr. pro 
Pfund Lebendgewicht auch hier in der Heimath zu verwerthen. J 
zweifle aber daran, daß ein für eine Genoſſenſchaft ausgeführtes Ge: 
ſchaft mit einem geringeren oder auch nur demſelben Riſico und mit 
nicht mehr Koſten als jedes andere Privatgeſchäft ausgeführt wer⸗ 
den wird. 

Ich hoffe durch vorſtehende Zeilen mein Scherflein beigetragen 
zu haben, daß die von Herrn Geh. Rath Settegaſt in feiner Bro- 
ſchüre: „Welche Richtung iſt der Schafzucht Norddeutſchlands der Con⸗ 
currenz des Auslandes gegenüber zu geben?“ gegebenen Rathſchläge 
von den Landwirthen einer reiflichen Ueberlegung unterzogen und nicht 
ohne Weiteres befolgt werden — und dies wird mir völlig genügen. 

Nitſche. 5 R. Lehmann. 


— — — 
ueber die augenblickliche Lage der deutſchen Wollproduction. 


Unter dieſem Titel veroffentlicht die Redaction der Zeitung „Das 
deutſche Wollengewerbe“ einen ihr zugegangenen Brief im Original, 
welchen wir hier um ſo lieber reprodueiren, weil es gewiß nichts 
ſchaden kann, auch die Anſichten der Wollconſumenten über unſer 
Züchtungsverfahren zu vernehmen. 

Wir wollen deshalb aber durchaus nicht unſere volle Ueberein— 
ſtimmung mit allen von dem Herrn Brieſſchreiber geäußerten An⸗ 
ſichten ausſprechen und werden deshalb nachträglich einige Bemer— 
kungen folgen laſſen. 

Der Brief ſelbſt lautet: 


„Herr Redacteur! Ich glaube, 
ſein wird, wenn ich in Nachſolgendem einige Beobachtungen und Be⸗ 
trachtungen mittheile, ir be 
Lande und im Verkehr mit Landwirthen über die augenblickliche Lage 
der Wr dial Wollproduction aufdrängen: 

Ihr 


veröffentlicht hat, worin er, 
Blattes übereinſtimmenden Standpunkte in der Wollzüchtungsfrage, 
unter den veränderten Umftänden die Rückſicht der Fleiſchgewinnung 


konnten. Raſtlos und thatkräftig feinen einmal gefaßten Plan ver: 


oben anſtellt, hat die von vielen Landwirthen ſeit lange befolgte Praxis 
gewiſſermaßen He wiſſenſchaftliche Rechtfertigung und Beſiegelung er⸗ 
halten. Ich will hier nicht unterſuchen, ob ſich gegen die An ichten des 
Herrn Settegaſt nicht ſehr triftige Gründe anführen laſſen, ob die Red: 
nung nicht ohne den Wirth gemacht worden und eine anhaltende Stei⸗ 
gerung der Ban fee nicht vielleicht in naher Zeit in das Gegentheil 
umſchlagen kann; feſtzuſtehen ſcheint mir die Thatſache, daß die Mehr⸗ 
zahl der Schafzüchter zu dem Glauben ſchwört, und eher an alles An⸗ 
dere als an eine Umkehr in Ihrem Sinne zu denken iſt. „Wozu auch, 
ſprach ein Landwirth aus, ſoll ich in meiner Züchtungsweiſe ändern? 
Als ich noch fein züchtete, d. i. vor 10 Jahren, erreichte ich 90 Thlr. 
für meine Wolle, oder da ich 2 Pfd. pro Schaf ſchor, 1 Thlr. 24 Sgr. 
pro Kopf; in dieſem Jahre habe ih 55 Thlr. erhalten, macht bei 3%, 
Pfund durchſchnittliches Schurgewicht 1 Thlr. 28 Sgr. pro Kopf.“ 
Es iſt einleuchtend, daß dies Rechenexempel, wonach die viel ges 

ſchmähte 1869er Wollconjunctur den modern züchtenden Landwirthen 
noch leidliche Rechnung läßt, für die bei feiner Züchtung verharrenden 
Gutsbeſitzer von ſtärkerer Beweiskraft iſt, als alle noch fo berechtigten 
Hinweiſe auf in Zukunft der Geſammtheit erwachſende, unberechenbare 
Nachtheile. Mehr als in anderen Lebenskreiſen ſcheint mir in denen der 
Landwirthe der naheliegende, greifbare Vortheil Geſetz ihres geſchäftlichen 
Thuns und Laſſens. Es mag dies an ihrer von den Verhäaͤltniſſen be⸗ 
dingten Jholirtheit liegen, welche der Erweckung eines kräftigen Gemein⸗ 
ſinnes nicht eben förderlich iſt. Sei dem, wie ihm wolle, fo viel ſcheint 
mir gewiß, daß im Großen und Ganzen auf eine Verbeſſerung der 
deutſchen Wollen nicht u rechnen iſt, fo daß im Gegentheil die Fabri⸗ 
kanten ſich auf weitere Verſchlechterung und größeren Wa tverluſt ges 
faßt zu machen haben. In keinem Herbſte iſt mir der maehen Lu⸗ 
inen⸗Anbau fo aufgefallen als in dieſem, und wer die Wirkungen die⸗ 
Jes Schaffutters 3 die Geſammt⸗Beſcha 

Wolle kennt, wird darin mit mir übereinſtimmen, 
kanten bei dem Waſchverluſt der 1870er Wolle in spe ſo grün und gelb 
vor den Augen werden wird, als ſtände er vor einem blühenden Lu⸗ 
pinen⸗Felde.“ A. 

Dem Herrn Briefſchreiber koͤnnen wir nur darin vollkommen Recht 
geben, als auch wir vermuthen, daß der größere Theil der Wollpro- 
ducenten, trotz aller gutgemeinten Rathſchläge, zur Umkehr ſich nicht 
bewogen finden wird, die Maſſezüchtung zu verlaſſen, ſo lange nicht 
ein greifbarer Vortheil in hoheren Preiſen für feine Wolle 
vorliegt. Denn ſelbſt diejenigen, welche der Feinzucht treu bleiben 
in der Hoffnung, daß ihre Leiſtungen dermaleinſt anerkannt werden 
würden, haben dieſe Hoffnung noch lange nicht erfüllt geſehen. 

Wir ſelbſt haben immer für Edelzucht geſtritten und hoffen immer 
noch, daß dieſe wieder zu Ehren kommen wird. 

Ein Schwanken, wie wir es während der letzten 10 Jahre er— 
lebt, kann nur verderblich wirken, iſt aber ſo lange unvermeidlich, 
als ſich die Anſichten noch nicht geklärt haben. 

Ob nun das Fleiſchſchaf das Uebergewicht erhalten wird, mochte 
doch einigermaßen zweifelhaft ſein, theils wegen der bald eintretenden 
Ueberproduction, theils wegen des in noch ſehr vielen Wirthſchaften 
beſtehenden Futtermangels. 

Den Schluß des Briefes betreffend, ſo ſind wir der Anſicht, daß 
der Herr Briefſchreiber vor den Lupinen doch eine etwas zu über⸗ 
triebene Furcht entwickelt. So ſchlimm iſt ihr Einfluß auf den Woll- 
ſchweiß denn doch nicht, wie er annimmt. Dieſer entſteht nur bei 
zu maſſiger Fütterung, und kann ebenſo durch ſtarke Fütterung 
mit anderen Fuftermitteln hervorgerufen werden. Daß derſelbe 
heute mehr hervortritt, als vor 30 Jahren, iſt unleugbar; dies liegt 
aber überhaupt darin, daß jetzt faſt überall ſtärker gefüttert wird, 
als ſonſt, weil man zu der Erkenntniß gelangt iſt, daß nur gut ge⸗ 
nährtes Vieh dem Landwirth überhaupt Vortheil bringen kann. 

Früher beklagten ſich die Wollkäufer über Körnerfütterung, um 
Grund zum Tadel zu haben; dann folgten die Klagen wegen zu 
ſtarker Fütterung mit Kartoffeln, — heute ſollen die armen Lupinen 
die Schuld tragen, wenn die Wolle ſchweißig iſt! 

Die Klagen der Wollconſumenten in dieſer Beziehung ſind aber 
oft übertrieben, da wir aus mehrfach angeſtellten Verſuchen uns über: 
zeugt haben, daß anſcheinend ſehr ſchwere Wollen nicht volle 40 
Procent verloren haben, wenn fie mit Schwefelkohlenſtoff entfettet 
wurden, — ein Verluſt, der gar nicht ſo außerordentlich iſt. 

Sehr zu wünſchen wäre es übrigens, daß dieſer Punkt gerade 
einmal zur öffentlichen Discuſſion käme, wozu ſich in dem nächſtens 
in Berlin verſammelnden Wollcongreß die beſte Gelegenheit bieten 
würde. II. 


Maul: und Klauenſeuche in Holland und Holſtein. 


Nicht nur bei uns, ſondern auch in Holſtein und jetzt in Hol⸗ 
land und Friesland hat neuerdings die Maul: und Klauenſeuche (in 
Holland Zungenfäule genannt) arg gehauſt. Dies hat zur Folge, 
daß viele Lieferungen dortigen Viehes nach Schleſien jetzt nicht be— 
wirkt werden konnten. So mußte der bekannte Viehlieferant Hugo 
Lehnert allein in Holſtein 717 Stück Vieh ſtehen laſſen, damit es 
ſich nach überſtandener Krankheit wieder erhole, und wird die Liefe⸗ 
rung dadurch bis Ende October oder gar bis zum November ver: 


daß manchem Fabri⸗ 


ch zoͤgert. Er erleidet dadurch bedeutende Verluſte, ſchützt aber dadurch 


feine Auftraggeber vor Gefahr. Die dortigen Viehhändler ſuchen 
ihm übrigens aus Brotneid alle moglichen Hinderniſſe zu bereiten. II. 


K ——— 
Techniſche Gewerbe. 


Eine Brenncampagne in Schweden. 
Von Walther Schmidt. 
(Fortſetzung.) 

Die Brennereien ſind, wie wir bereits früher erwähnten, mit 
geringen Ausnahmen faſt alle von Holz gebaut, fo daß auch der Fuß⸗ 
boden von Holz iſt. Es iſt daher ſehr ſchwierig, unter ſolchen Um⸗ 
ſtänden auch nur eine gewiſſe Reinlichkeit zu erhalten, ja faſt unmoͤg⸗ 
lich, wenn man nicht bedeutende Arbeitsloͤhne dafür ausgeben will. 
Größtentheils beſitzen die Brennereien keine Keller, ſondern ein Stock⸗ 
werk zur ebenen Erde, nebſt Bodenraum, und in vielen derartigen 
Anlagen iſt faſt der ganze Betrieb in dieſen Bodenräumen concentrirt. 
Da ſieht der Vormaſſchbottich, die Kartoffelſtampffäſſer, das Waſſer⸗ 
kochfaß, Maiſch⸗ und Waſſerreſervoir, die Malzquetſche, wenn ſolche 
überhaupt vorhanden, die Kartoffelquetſche, die Hefenkammer, Darre 
und Kühlſchiff, während in dem unteren Stockwerke der Apparat, 
der Dampfkeſſel, der Malzraum, der Gährraum, der Spiritusbehälter 
und eine Stube für den Brenner ſich befindet. Im Ganzen ſind die 
Brennereien im hohen Grade unpraktiſch gebaut; dabei ſind alle 
Räumlichkeiten, mit Ausnahme des Malzraumes, der in den aller⸗ 
meiſten Fällen zu klein iſt, ſehr reichlich bemeſſen; die Gährbottiche 
oft 7—9“ hoch und häufig kaum bis zur Hälfte befüllt, ſo daß man 
mitunter gar nicht im Stande iſt, die Maiſche mit dem Thermometer 
zu erreichen. 

Die Anwendung der Dampfmaſchine zum Betriebe der Brennerei 
erfelgt nur ſehr ſelten, weil man glaubt, billiger mit Menſchenkräften 
zu arbeiten. Unter meinen Gleven befanden ſich mehrere, welche noch 
nie eine Dampfmaſchine geſehen hatten. Wenn man berückſichtigt, 


daß die kleinſte Brennerei in Schweden mindeſtens 300 Kannen, 


oder mit Nachlaß des bewilligten / Unterbranntweins mindeſtens 


240 Kannen Branntwein à 50 pCt. Tr. oder p. p. 340 Quart 
Spiritus à 80 pCt. Tr. produciren muß für jeden Tag ihres Be⸗ 


enheit und den Fettgehalt der 


| 
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triebes, und dagegen weiß, daß im Königreich Sachſen Brennereien 
nur mit 100 Quart Spiritus à 80 pCt. Tr. täglicher Production 
ſchon mit Dampfmaſchinen angelegt werden, und ferner das ſo dünn 
bevölkerte Schweden betrachtet, wo der Arbeiter in der Brennerei 
täglich mindeſtens 11 ¼ Sgr. koſtet, fo muß man offen geſtehen, daß 
dieſe Rechnung ohne den Wirth gemacht iſt. Eine einzige Entſchul⸗ 
digung Könnte hierfür nur in Betracht kommen, daß nämlich im 
Durchſchnitt eine Brennerei in Schweden nur 3 — 4 Monate im 
Jahre im Betriebe iſt, und daß ſich deshalb die Anlage einer Dampf⸗ 
maſchine mit dem auf ſie anzuwendenden Capitale nicht rentirt. Aber 
auch zugegeben, daß dies ſo iſt, warum wendet man nicht dann, wie 
es auch in Preußen bei vielen neuen Anlagen ſchon geſchieht, eine 
Locomobile zum Betriebe einer Brennerei an? Geht die Brennerei 
dann nicht mehr, ſo kann ſie dann ſchroten, mahlen, Haͤckſel ſchneiden, 
dreſchen ꝛc., und alle dieſe Arbeiten viel wohlfeiler ausführen, als 
es durch Menſchenkräſte geſchehen kann. Ein Sprichwort ſagt: 
„Soviel Arbeiter in einer Brennerei, ſoviel Spitzbuben!“ Es ſoll 
damit durchaus nicht dem Arbeiterſtande zu nahe getreten werden, 
aber es giebt viele Dinge, deren Benutzung und Verbrauch ſich der 
Arbeiter nicht als Diebſtahl rechnet, obgleich fie doch feines Brot: 
herrn Geld koſten, alſo immerhin Diebſtahl bleiben, wenn man auch 
dieſe Bezeichnung nicht dafür anwendet. Da gebraucht der Arbeiter 
Kartoffeln, die er nach dem Dämpfen derſelben verſpeiſt, oder gar 


hoch gerechnet wie in Deutſchland, dagegen der des Darrmalzes um 
ca. 12 pCt. höher in Schweden wie in Deutſchland angenommen 
worden. In Deutſchland berechnet man die Menge des gewonnenen 
Alkohol nach Procenten pro 1 Quart Gährraum, indem man die 
Menge der zu feiner Darſtellung erforderlich geweſenen Rohmateria⸗ 
lien unberückſichtigt läßt. In Schweden rechnet man jedoch bei Kar⸗ 
toffeln die Ausbeute für je eine Tonne Kartoffeln, für Malz, für je 
20 Pfd., d. h. 20 Skal⸗Pfd. oder 1 L.⸗Pfd. entweder Grün: oder 
Darrmalz, für Getreide ebenſo für jede 20 Pfd. ein und derſelben 
Sorte. Eine Tonne Kartoffeln hat je nach den einzelnen Provinzen 
entweder 5, 6, oder 9 Cubikfuß. Die Kartoffeln werden hierbei 
glatt gemeſſen, wie bei uns das Getreide. Ein Cubikfuß guter Kar⸗ 
toffeln wiegt 36 Zollpſunde; doch da hier die Kartoffeln, wie in 
teinem andern Lande, ſo ſehr verſchieden in ihrem Stärkegehalt ſind, 
ſo varürt auch das Gewicht von einem Cubikfuß Kartoffeln von 30 
bis 36 Zollpfunde. Ich habe im nördlichen Schweden in der Nähe 
von Stockholm Kartoffeln gefunden von 9 pCt. Starke an variirend 
bis zu 16 pCt.; das waren die beſten, aber auch nur eine geringe 
Quantität. Dagegen babe ich im ſüdlichen Schweden Kartoffeln ge: 
funden bis zu 21 pCt. Stärke, variirend bis herab auf 16 und 15 pCt. 
Stärke. Das ſüͤdliche Schweden iſt hauptſächlich ſehr geeignet zum 
Kartoffelbau und beſitzt auch die meiſten Brennereien. 

Man rechnet alſo zuerſt die Anzahl Kannen Branntwein für das 


Geſammtreſultats in dieſer Hinſicht, wie auch in Bezug auf die zu gewär⸗ 
tigende Geſtaltung des Handelsverkehrs vielfach zu vermiſſen, — das Alles 
ſind unbeſtreitbare Thatſachen und außerdem iſt notoriſch anerkannt, auch 
oft ſehr nöͤthiger Weile, insbeſondere bei den Ernteberichten ſtets ganz am 
rechten Orte, hervorgehoben worden, daß die oifieiellen Erntedurchſchnitts⸗ 
ſätze fait bei allen Früchten um ein Anſehnliches zu hoch gegriffen ſind, 
demnach ſie für viele Bereiche gar keine Norm abgeben konnen. 

Hiernach hat ein Specialbericht über die Ernteergebniſſe eines unters 
date a Bereichs wohl ebenſo ſeinen guten Werth als, um ſeine Nutz⸗ 


arteit nicht zu verfehlen, Wee Rückſichten zu nehmen und die Cr: 
tragsverhältniſſe des Creutzburger Kreiſes betreffend, kommen ſelbige den 
mittlern wirklichen der Provinz bei den meiſten Producten ſo nahe, daß 
gegenwärtiger Bericht, wenn auch nicht ganz, doch gewiſſermaßen auch die 
. Provinz angiebt, zumal auch im Witterungsverlaufe des 
Jahres keine erheblichen Differenzen zwiſchen der Provinz und dem einzelnen 
Rreife obwalteten. Der Stand der Feldfrüchte varürte in den verſchiedenen 
Vegetationsperioden ſehr beträchtlich, ſo daß die Ernteausſichten oft ſich 
ganz und gar veränderten, wie z. B. im Frühjahre bis Mitte Mai hin 
von den Winterſaaten kaum 10 pCt. gut und nicht über 20 pCt. mittels 
mäßig zu nennen waren, die Kartoffeln vor Eintritt der Trockenheit im 
Juli und Auguſt allgemein nichts zu wünſchen übrig ließen, dann aber 
nur in den Tiefen ſich gut beſtanden erhielten und ſpäter wieder ſich aus⸗ 
zugleichen ſchienen, dennoch am Ende aber ſo verſchiedene Ernten ergaben, 
daß man ſich gleicher Widerſprüche nicht zu erinnern weiß. Im Allge⸗ 
meinen aber ijt die Ernte als eine gute zu bezeichnen und ftellte ſich in 
den einzelnen Erzeugniſſen bei deren Ernte wie folgt, als: 

ganz ziemlich mittel⸗ Insgeſammt 

gut. gut. mäßig. gering. ſchlecht. 

* * * * x 


durch feine Angehörigen mit nach Haufe wandern läßt, da Schmiere] Malz ab, und zwar faſt durchgehends zu je 1½ Kanne für 20 Pfd. uber unter 
für feine Stiefeln, da Oel für feine Lampe, welches alle Augenblicke Gränmalz und 2 Kannen Branntwein à 50 pCt. für 20 Pfd. Darr⸗ Weizen 15 25 40 10 10 5 
zu Ende if, da Malz, Brennmaterial, und fo noch vielerlei, deren] malz, ſei es von Gerſte oder Roggen, welcher hier häufig zur Malz⸗ Roggen 20 30 40 10 == 50 10 
Entwendung und Gebrauch für ſich er ſich eben nicht als Diebſtahl] bereitung angewendet wird. Der verbleibende Reſt an Branntwein] Gerſte 25 40 30 5 — 65 5; 
rechnet, welche es aber im eigentlichen Sinne des Wortes find; und] wird mit der Tonnenzahl der dazu verbrauchten Kartoffeln dividirt Beje: 1 25 50 10 10 50 20 
in dieſer Beziehung hat das citirte Wort leider feine volle Berech-] und fo die Ausbeute für jede Tonne Kartoffeln erhalten. a re = 50 5 35 40 2 
tigung, wenn wir ſchon ganz abſehen wollen von Fällen des abſicht⸗ Für 1 Tonne Kartoffeln zu 9 Cubikfuß oder ca. 300 Zoll⸗Pfd.] Flachs 15 30 30 20 15 5 
lichen Diebſtahls. rechnet man 10 — 12 Kannen Branntwein a 50 pCt. Tr. Für 20 Pfd.] Lein 30 40 10 — 50 10 
Ebenſowenig bekannt reſp. angewendet wie die Dampfmaſchine ſchwediſch Roggenſchroot 1%, Kannen, für 20 Pfd. Weizenſchroot] Kartoffeln 20 20 25 20 15 40 35 
ift die Grünmalzquetſche, inſofern man hier zu Lande fait überall] 2 Kannen, für 20 Pfd. Gerſienſchroot 1 ¼ Kanne, für 20 Pfd. Bob = 2 — — 10 2 2 
nur mit Darrmalz arbeitet. Dieſerhalb find auch die Malgräume Haferſchroot 1 Kanne, für einen Centner ſchwediſch (100 Pf ſchwe⸗] Klee, rother 10 20 40 20 10 30 30 
wohl ausreichend für Bereitung des Darrmalzes, da bereits vor Be: diſch) Zuckerrüben 4½ Kanne Branntwein a 50 pCt. Tr. Dies find| „ weißer 15 25 30 15 15 40 30 
ginn der Brennperiode ein gewiſſer Vorrath davon gemacht wird, die Normalausbeuten; für die Mehrausbeuten gewährt man für je im toppel 5 25 40 10 10 40 20 
aber keineswegs ausreichend zur Darflellung von grünem Malze.]1 Kanne Ueberbranntwein & 50 pCt. Tr. oder 114 preußiſche Quart⸗ 799 5 2 15 18 30 0 18. * 
Man behauptet ſogar, daß man nur mit Darrmalz arbeiten könne, procente 1 Sgr. Tantieme. Der Brenner erhält, je nach der Größe] Heu 10 20 30 20 20 30 40 
mit Grünmalz dagegen empfindliche Verluſte erleiden müſſe. Als ich] der Brennerei und der Dauer ihres Betriebes, einen monatlichen Lohn] Grummet — = 10 20 70 — 0 
die erſte Grünmalzhefe bereitete, gingen 2 der Eleven fort, indem fie lvon 60, 100 — 150 ſchwediſchen Thalern (& 11¼ Sgr.), dazu obige Geſammt⸗Ernte 11 22 8 13 33 31 


behaupteten, bier nichts lernen zu konnen, das koͤnnte unter keiner 
Bedingung gehen, ſo ſehr waren ſie für das Darrmalz eingenommen. 
Auch ſpäterhin in andern Brennereien, als ich dort rieth, Grünmalz 
zu bereiten und zur Verwendung kommen zu laſſen, wurde mir nur 
ein mitleidsvolles Achſelzucken als Antwort zu Theil. Doch darüber 
ſollten wir uns nicht wundern, wie lange iſt es her, daß in Preußen 
derſelbe Glaube allgemein verbreitet war, und wieviel iſt nicht für 
und wider darüber geſchrieben und disputirt worden, und wie viele 
Brennereien in Oſt⸗, namentlich aber in Weſtpreußen und Pommern 
giebt es heute noch, welche nur allein Darrmalz verarbeiten! 

Und ebenſo wie in Deutſchland, fo wird ſich auch hier der Fort⸗ 
ſchritt Bahn brechen, wenn man erſt durch Verſuche in der Praxis 
ſich wird überzeugt haben, daß man mit Grünmalz diefelden Reſultate 
erzielt, als mit Darrmalz, und dabei zu Gunſten des erſteren min⸗ 
dere Unkoſten zur Darſtellung einer beſtimmten Menge Branntweins 
gehabt hat. Allerdings muß man z. B. einen Centner Grünmalz 
nicht mit demſelben Quantum Spiritus anſprechen, wie einen 
Centner Darrmalz; denn naturgemäß kann das im Grünmalze ent⸗ 
haltene Waſſer keinen Spiritus liefern, und dieſer Waſſergehalt des 
Grünmalzes beträgt im Durchſchnitt ca. 40 pCt., d. h. 100 Pfd. 
Gerſte geben ca. 140 Pfd. Gerſtengrünmalz. Der Werth des Malzes 
liegt aber vielmehr in ſeiner zuckerbildenden Kraft, und hierbei 
leiſtet ein Centner Grünmalz dieſelben Dienſte als ein Centner Darr⸗ 
malz. Liefert nun ein Gentner Gerſte 140 Pfd. Grünmalz, fo ent⸗ 
ſtehen aus demſelben dech nur 80 Pfd. Darrmalz, um alſo 140 Pfd. 
Darrmalz dazuſtellen, gebrauche ich 175 Pfd. Gerſte; ich ſpare dem⸗ 
nach bei Anwendung von Grünmalz als zuckerbindende Sub⸗ 
ſtanz gegen Darrmalz auf jede 100 Pfd. Gerſte, die ich zu ſeiner 


Tantieme und freie Station. Man ſindet mehrere deutſche Brenner 
hier zu Lande, namentlich Schüler von Dr. Keller in Berlin, die 
durch denſelben hierher empfohlen worden find. Da dies größten: 
theils junge Leute von höchſtens 20 Jahren und etwas darüber 
waren, Leute ohne genügende Vorbildung, mit der Praxis faſt gar 
nicht vertraut, die nur durch das Lehrinſtitut des Dr. Keller durch⸗ 
gegangen waren, d. h. nichts gelernt, aber dafür in der Haupt⸗ 
ſtadt der Intelligenz, der Metropole des Wiſſens, ſich eine gute 
Portion Eigendünkel und Hochmuth und einige gelehrte 
Pyraſen angeſchafft hatten, ſo konnte es nicht fehlen, daß dieſelben 
hier zu Lande nicht nur Fiasco für ſich ſelbſt machten, ſondern auch 
anderen, tüchtigeren Kräften den Aufenthalt hier zu Lande erſchwer⸗ 


36 1 
Bei dieſem fe ae fallen die guten Reſultate der vorzüg⸗ 
licheren Erzeugniſſe, namentlich der geſammten Körnerfrüchte, weſentlich 
ins Gewicht und wenn die Kartoffeln auch kaum über eine Mittelernte 
hinaus gelangten, ſo alterirt ihr ungenügender Ertrag doch die günſtigen 
Ergebniſſe der Getreideernte nicht. Die Strohernte entſpricht ſo ziemlich 
der Körnerernte, und wenn auch die Wurzelfrüchte, die Kartoffeln und 
Rüben zuſammengenommen, einen Mittelertrag noch nicht erreichen, ebenſo 
das Heu, dann das Grummet ganz ſchlecht ausfiel, zwar der Weideklee 
reichlich war, der Mähklee aber für die a lden kaum einen ge⸗ 
ringen Ueberſchuß abwarf, jo reducirt ſich nach ihren! rocentzahlen die 
geſammte Futterernte doch immer noch nicht auf eine Mittelernte, aller⸗ 
dings aber wiegt der Ausfall an Heu, Grummet, Kleeheu und Wurzel⸗ 
früchten den Strohüberſchuß fo weit auf, daß in den Futterwerthen ein 
Mittelertrag kaum, etwa nur zu 90—95 pCt. erreicht wird. — Auch bei 
ö N den anderen Producten beſtimmen natürlich erſt Druſch und Qualität die 
ten, inſofern die Beſitzer von Brennereien, die gern rationell wirth⸗ eigentlichen Ergebniſſe, indeſſen giebt die Ausbeute vom Felde immer ſchon 
ſchaften wollten, fernerhin die Luſt hierzu verloren, nachdem fie in | einen Ueberblick der wiederum auch den detaillirten Ertrag näher erörtert. 
ſo „theure“ Hände gefallen ware d. Ein Schüler des Pr. Keller Hiernach auc iſt es für den e Kreis von beſonderem Intereſſe, 
RR, ; " * R ; die Nejultate feines hauptſächlichſten Handelsgewächſes, des Flachſes, auf 
war hier nicht weit in meiner Nähe als Brennmeiſter, von Herrn 5 i 


a 
dem Felde genauer, nach Volumen und Gewicht und den verſchiedenen 
Dr. Keller natürlich ſehr warm empfohlen, angeſtellt worden; als] Adſtufungen feines Beſtandes zu regiſtriren, um dann ſolche mit dem Ge⸗ 
nun Getreide gemaiſcht werden ſollte, erklärte der betreffende junge 


Mann, dies nicht zu verſtehen, da er noch nie eine Getreidemaiſche 


winn an reiner Faſer vergleichen und ſo die Ergiebigkeit des Products, 

reſp. den Fortſchritt in der lane bemeſſen zu können. Freilich kann 
geſehen, vielgeſchweige ſelbſt bereitet hatte. Es verdient eine der⸗ 
artige Recommandation eines kaum ausgebildeten Brennereieleven, 


der Erntebericht zur Zeit ſeiner Aufnahme, ſich immer erſt an wenige 

Probearbeiten oder Proben von Arbeiten halten, indeſſen, da beim Flachs 

nicht das Volumen, ſondern das Gewicht des Feldertrages aufgenommen 

noch dazu nach dem Auslande hin, wo derſelbe noch überdem der wird und 19 8 5 ae e ec . — 15 91 5 

Landesſprache unkundig und dieſerhalb cherer fo wie fo in immerhin ſchon eine Norm für das Ligentliche ber, Erne nd aua Dice 

en Scan Ad 10 4 ee ar Ei Handelsfruchterträge ftellen ſich dieſes Jahr ziemlich günftig, zumal der 

h } Erdruſch an Lein ein ganz befriedigender iſt. Nicht das Gleiche läßt ſich 

der ganzen landwirthſchaftichen und speciell der Fach⸗Preſſe. Wenn vom Raps jagen; für den biesfeitigen Bereich aber iſ biejes Gemächs 

auch Herr Dr. Keller weithin bekannt iſt als Einer, der ein ſehr von ſehr untergeordneter Bedeutung. Es ſtellen ſich nun die weiteren 
weites Gewiſſen hat und Jeden empfiehlt, der zahlungsfäbig, aber Reſultate folgender Art zuſammen: 

nicht fähig iſt, „alle Fehler in dem Betriebe einer Brennerei ſofort 


Darſtellung benöthige, 75 Pfd. oder 74 pCt. des ganzen Quantums | zu entdecken und für deren Abhilfe bedacht zu ſein“, wie eine be⸗ 1 ur 2... 5 2 8 5 23 2 82 
an Gerſte für eine Brennperiode. Nun ſagt man, ein Pfund Darr⸗ liebte Clauſel in allen von Dr. Keller ausgeſtellten Zeugniſſen] Fruchtſorte. ſchnittsſat ſchnittsſatz 2 S 5 338% see. 
malz liefert aber mehr Spiritus, als ein Pfund Grünmalz, und lautet, ſo find Eleven, die erſt ausgelernt haben, nie und für des . 8 10 5E 22 878, 
dadurch gleicht ſich der Unterſchied wieder aus. Setzt man den Alko⸗[nimmer fähig, ſelbſtſtändig einer Brennerei vorzuſtehen, Schleſien. Kreiſes. 28 8 2 5. 55 3 4862 
holwerth eines Pfundes Grünmalzes auf 10 pCt. Tr., fo liefern] wenn fie nicht bereits früher praktieirt haben, ihnen gebührt alſo E 1 eael ping 
140 Pfd. Grünmalz = 100 Pfd. Gerſte, in Geſtalt don Gränmalzfam allerwenigſten eine beſſer fituirte Stellung im Auslande. Weizen 3015 Dh 6 uf Shod Sf er 90 0x | 4 & 
= 1400 pt. Tr.; 100 Pfd. Gerſte geben aber nur 80 Pfd. Darr: Ueber die allgemeine Bildung der ſchwediſchen Brennmeiſter laßt Rogg ih 8,50 7,14 7,5016 2,66 2,80 75082 6, 86 | 102 
malz, folglich müßte ein Pfund Darrmalz mindeſtens 4% „ - ſſich nur ſagen, daß ſie leſen, ſchreiben und rechnen, ſowie auch ihren | Gerſte 10,66 7,46 9 6,30 3,20 3,1500871 7.6 103° 121 
17½ pCt. Tr. liefern, wenn es nur ebenfopviel liefern ſollte wie] Katechismus gut inne haben, im Betriebe der Brennerei aber arbeiten | Hafer 13,50| 6,75] 9 |4,32] 2,10 5, 11,55 480 5,5] 82 128 
ein Pfd. Grünmalz, während man in der Praxis ein Pfund Darr⸗ ſie alle nach einer Schablone; ſie kennen weder den Kartoffelprober] Erbſen = Er : 5 2, 102,40 ir — 2 5 7 
malz nur mit 12 pCt. Tr. in Anrechnung bringt. Setzen wir nun] noch Zuckerprober, noch erſt recht nicht den Säureprober, und häufig Flache trockne n - 7 
den Preis von 70 Pfd. Gerfte auf 60 Sgr. feſt und den Preis für] wenden fie, ſtatt eines Thermometers nach Réaumur, oder nach Stüngel — 1s — 1s — — — |-aı 61 117) 
ein Quart Spiritus zu 80 pCt. Tr. auf 4,3 Sgr. i. e. die 8000 pCt.] Celſius, welcher hier zu Lande mehr im Gebrauch if, den Finger Lein 3,50 6 4,20 2,60 2,40 6,2472 4,50 128 | 107 
Tr. 16 Thlr., ſo würde ſich die Rechnung folgendermaßen ſtellen: [als Thermometer an. Selbſtverſtändlich wiſſen fie weder etwas von Kartoffeln 75 ur 75 — — — 80 8⁰ 5 95 | 106%) 

70 Pfd. Gerſte liefern in dem Verhältniß von 100: 140 Zucker, Säure oder Stärke in ihren Maiſchen oder in ihren Roh⸗ Sopot Z 2 1 u uchinccdgg — 2 
98 Pfd. Grünmalz, das Pfund Grünmalz 10 pCt. Tr. = 980 pCt. Tr.] materialien, fondern arbeiten ruhig ſo weiter, wie fie es vom Groß: Klee, rother, 

70 Pfd. Gerſte liefern in dem Verhältniß von 100 : 80 — |vater gelernt haben, und ſo lange es geht, ſo geht es, unbekümmert] trocken — 1 20 — 15 = | 16 80 107 
56 Pfd. Darrmalz, das Pfund Darrmalz 12 pCt. Tr. = 672 pCt. Tr. darum, warum es heute weniger Spiritus gab als geſtern, und Klee, weißer, 

Im erfteren Falle entſprechen 980 pCt. Tr. 12 Quart à 80 pCt.] warum überhaupt nur ſoviel und nicht mehr. Bezeichnend für dieſe 1 — — 5 = 53 25 . — 
u 4 Sgr. = 58,, Sgr., würden alſo den Ankaufspreis von 60 Sgr.] Zuſtände iſt es, daß ich in ganz Stockholm bei vier verſchiedenen Mais E e 90 
für 70 Pfd. Gerſte beinahe decken. N Optikern im Ganzen nur 6 Zuckerprober oder Saccharometer auf- Winterſtroh — 18 — 15 — — | — —.17 97 116 

Im zweiten Falle entſprechen 672 pCt. Tr. 8,, Quart & 80 pCt.] kaufen konnte. (Schluß folgt.) „| Sommerfttoh | — 12 — 19 — — — —12 100 
Tr. a4, = 40,, Sgr., es würde mithin ein Ausfall von 19,7 Sgr. . a char er u Be es) mar wi 0 eh] 
für jede 70 Pfd. Gerſte entfliehen, die als Darrmalz verbraucht BEN Fr sr; 5 


provinzial- Berichte. 

Erntebericht aus dem Kreiſe Ereutzburg. 5 

Nachdem mit der weit genug vorgeſchrittenen, in den kleineren Wirth⸗ 
ſchaften faſt allgemein beendeten Karte elernte und mit der vollftändigen 
Entwickelung der übrigen Hackfrüchte, auch mit der Erlangung maßgebender 
Reſultate vom Druſch ſämmtlicher Getreidearten Br eine ausreichende 
Ueberſicht aller Erträge des Jahres im Kreisbereiche für die Zuſammen⸗ 
tellung eines vollſtändigen Ernteberichts gewährt iſt, möge ſolcher in Nach⸗ 
tehendem wieder in der ſeit Jahren gern entgegen genommenen und un⸗ 
ängſt angekündigten a folgen. Nicht zum Ueberfluß dürfte noch vor: 
angeſchickt werden, daß es nicht befremden darf, wenn ungeachtet des Bei⸗ 
falls, deſſen ſich dieſe eingehende und ausführliche Geſtaltung der dieſſeitigen 
Ernteberichte ſtets zu erreilen hatte, ſolche doch nur theilweiſe und ober: 
flachliche Nachahmung fand, denn nicht jedem Berichterſtatter iſt es ver⸗ 
gönnt, durch wiederholte Aufnahme der Fruchtbeſtände während der Vege⸗ 
kation und durch möglichjt ausgedehnte und genaue Ermittelung der Er⸗ 
era von Feld und Scheuer das Material zu betreſſendem Tableau zu 
eſchaffen. Daß die gewöhnlichen ‚officiellen Ernteberichte, wenn lie auch 
nach gleichem Princip aus den einzelnen Kreiſen reſp. landw. ereins⸗ 
bereichen zufammengetragen werden, ſchon deshalb mangelhaft und unzu⸗ 
verläßig fein müſſen, weil fie nicht auf. fpeciellere, ſondern immer nur auf 
ganz ſporadiſche Aufnahmen der Ernteergebniſſe, auf diejenigen einzelner 
größerer Grundbeſitzer und Verein nude baſiren, für das Allgemeine 
aber ſtets nur eine oberflächliche, Ich? willtürliche, mitunter ſogar tendenzibſe 
Schätzung angelegt wird, und daß ferner dieſe Ernteberichte in ihrer Zu 
ſammenſtellung für die geſammte Provinz zwar annähernd eine eberſicht 
der Zulänglichkeit oder Unzulänglichkeit der Erzeugniſſe im einzelnen Sabre, 
nicht aber einen Maßſtab für die Fortſchritie der Production abgeben, 
demnach die Reſultate der einzelnen Landestheile, eine Specification des 


1) Normalſatz für den Kreis von 100 Pfd. trockne Stängel 12 & gebroch. Flachs, 
dieſes Jahr 14 J. Bei 35 & Ergiebigkeit von ber Hechel, ſonſt 30 K, bei 
belgiſcher Arbeit 60—80 &. 

2) 19 „ Stärkegehalt oder 95 „ des Normalgehalts. 

3) Früher bei 30 reſp. 20 Ctr. Heu dc. nur die erſten Wieſenklaſſen, jetzt alle berechnet. 


Unzweifelhaft ſtellen vieſe Details ein ſehr günſtiges Geſammtreſultat 
eraus und wenn der Boden und die wirthſchaftlichen Verhältniſſe des 
reiſes Creutzburg ſo ziemlich den bezuͤglichen mittleren Zuſtänden Schle⸗ 

ſiens entſprechen, demnach die Erträge in der Provinz ungefähr dieſelben 
ſein dürften, ſo wäre das Jahr 1869 gewiß als ein ganz günſtiges zu 
betrachten; es darf aber nicht überſehen werden, daß immer noch die vor⸗ 
liegenden Ziffern zuſammengetragene Datas bezeichnen und, wie im Kreiſe 
fo auch in der Provinz, ſich der Segen der Ernte nicht nur nicht gleich, 
ſondern auch vielfach ſehr ungleich vertheilt, viele Wirthſchaften ſich noch 
weit beſſer, als es die gemeinſamen Erträge angeben, ſtehen und demnach 
viele andere weit minder gut. Der betreffende Kreis dürfte bei der dies⸗ 
jährigen Ernte und den egenwärtigen Productenpreiſen, nämlich bei dem 
Durchſchnitt der üblichen Fruchtfolgen, und zwar bei 34 pt. Winterung, 
26 pCt. 8 6 pCt. Hülſenfrucht, 4 pCt. Handelsfrucht, 12 pCt. 
Hadfrucht und 18 pCt. Futterbau und Weide, ſehr wohl auf einen Brutto: 
ertrag des Morgens Ackerbaus, incl. Gärten, Wieſen und Weiden, von 
12 Thlr. Naturalienwerth kommen und nach Abzug der Wirthſchaftsbedürf⸗ 
niſſe mit 75 pCt. Naturalien und 9 pCt. in baaren Ausgaben auf einen 
Reingewinn von 60 Sgr. pro Morgen der bezeichneten Culturarten kom⸗ 
men, während bei 37 Sgr. Grundſteueranlage die ewöhnliche Rente auf 
etwa 56 Sgr. zu veranſchlagen iſt. — Der Durchſchnitt der vorangegan⸗ 
genen 5 Jahre ergiebt nicht mehr als 54 Sgr. Reinertrag unter Umſtän⸗ 
den, welche eine Ueberſteigung des normalen Ertrages allerdings nicht gut 
ermöglichten, ein Fortſchritt in der Bodennützung aber, wie er den früheren 


worden ſind. 

Hier in Schweden rechnet man die Ausbeute auf je 20 Pfd. 
Darrmalz 2 Kannen Branntwein à 50 pCt. Tr. und für jede 20 Pfd. 
Grünmalz 1 ¼ Kannen Branntwein a 50 pCt. Tr. Es entſprechen 
20 Pfd. ſchwediſch Gewicht genau genug 17 Pfd. preußiſch und 
1 Kanne Branntwein à 50 pCt. Tr. 114 preuß. Quartprocenten. 
Mithin rechnet man in Schweden für 1 preußiſches Pfund Darrmalz 
13, pCt. Tr., für ein preuß. Pfd. Grünmalz 8, pCt. Tr. Um 
das, was das Pfund Darrmalz höher gerechnet iſt, iſt das Pfund 
Grünmalz niedriger gerechnet, ſo daß ſich die Unterſchiede zwiſchen 
Schweden und ODeutſchland in Betreff der beiden Werthe paralyſiren. 
Nimmt man bier daſſelbe Beiſpiel wie oben, ſo erhält man von 
98 Pfd. Grünmalz à 8, pCt. Tr. = 823 pCt. Tr. oder 10 ¼ Quart 
a 4 Sgr. = 49, Sgr. und im andern Falle von 56 Pfd. Darr⸗ 
mal; à 13, pCt. Tr. 750 pCt. Tr. oder 9 Quart Spiritus 
a 80 pCt. Tr. a4, Sgr. = 45, Sgr., fo daß hier der Unter: 
ſchied zwiſchen 70 Pfd. Gerſte, verbraucht als Grünmalz und ver⸗ 
braucht als Darrmalz, zu Gunflen des Grünmalzes nur 3, Sgr. 
beträgt. Der Grund, warum das Grünmalz fo niedrig hier gerech⸗ 
net wird, liegt daran, daß dem Korne eine größere Quellreife ge 
geben wird als in Deutſchland, ſo daß man den Unterſchied zwiſchen 
Gerſte und Gerſtengrünmalz auf fa 50 pCt. nehmen kann, d. h. 
100 Pfd. Gerſte = 150 Pf. Grünmalz, und mit dieſer Berück⸗ 
ſichtigung iſt der Alkoholwerth eines Pfunded Grünmalz ebenſo 
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lage dienen foll, bezweckt der Verein ein inniges Zuſammenwirken aller tige, daß die Stabiliſirung eines Tauſchverkehrs großer Territorien oft nur 
Kräfte, die 1 Production der Wolle und Conſumtion derſelben arbeiten, von kurzer Dauer iſt, wenn andere, beſſer ſituirte Plätze in Concurrenz 
um Deutſchlands Schafzucht und Wollinduſtrie in allen ihren Zweigen zu| treten. Denn während früher, vor der Entwickelung des Bahnverkehrs, 
heben und zu fördern. der Handel auf Jahrhunderte an einen Platz gefeflelt wurde, indem dieſer 

Die von dem Ausſchuſſe des zweiten Congreſſes Norddeutſcherſſin Folge der Configuration der Gebirge und der Flüſſe der Knotenpunkt 
Landwirthe eingeſetzte Commiſſion zur Ausarbeitung eines Organiſa⸗ gro er Straßenzüge war, fo find heute die Gebirge nicht im Stande, den 
tionsplanes für die Vertretung der landwirthſchaftlichen In⸗ſſie durchbrechenden e eine abweichende Richtung vorzuſchreiben 
tereſſen hat, wie die Nordd. landw. Ztg. berichtet, am 20. und 21. ep und ſchiffbare Canäle machen den natürlichen Waſſerſtraßen erfolgreich 
tember d. J. in zwei Sitzungen den dem Ausſchuſſe zu unterbreitenden | Concurrenz. Nur die Entdeckung des 91 8 nach Oſtindien konnte 
Entwurf feſtgeſtellt. Die Commiſſion einigte ſich ohne Schwierigkeit über] z. B. den Handel nach dem Orient der alten Straße entfremden, welche 
eine für den Bereich des Norddeutſchen Bundes reſp. des Zollvereines zu er während des ganzen Mittelalters eingeſchlagen hatte und an der Ve⸗ 
ſchaffende Central⸗Vertretung. Dagegen ſtanden hinſichtlich der für die] nedig, Nürnberg, Augsburg ꝛc. zu mächtigen Stapelplätzen aufgeblüht 
einzelnen Staaten ins Leben zu rufenden Organiſation zwei Anfichten | waren, und ein neuer Welttheil mußte entdeckt werden, Amerika, um Eng⸗ 
ſchroff einander d Von der einen Seite wurde die in dem Cor⸗ land und die großen 894 des Continents am atlantiſchen Meere und 
wide die dee des Ausſchuſſes vom 8. Juni d. J. vertretene Anſicht, an der Nordſee raſch auf die Stufe zu heben, welche Jahrhunderte lang 
welche die Vertretung zwar an die Vereine anſchließen, jedoch zu den] die Emporien am Mittelmeere, Venedig, Genua eingenommen hatten, und 
Vereinsverſammlungen, in welchen die Delegirten gewählt werden, allen um dieſe nun anfangs langſamer, dann immer ſchneller von der Höhe ihrer 
Landwirthen Zutritt gewähren will; von der anderen Seite dagegen die] Macht und ihres Glanzes herabſteigen zu laſſen. Wenn alſo früher welt⸗ 
Organiſation f auf Grund der Vereine befürworket. Die ſerſchütternde Begebenheiten eintreten mußten, um dem Handel neue Wege 


Verhältniſſen des e ee gegenüber ſich in dem zweiten 
Viertel des gegenwärtigen Jahrhunderts hervorthat, iſt zur Zeit nicht vor⸗ 
handen, bereitet ſich aber, in Folge des immer ernſtlicher werdenden Drän⸗ 
gens der Zeitverhältnifie nach realen Erträgen, vielfach ſichtbar vor. n. 


Neumarkt in Schleſ, 8. October. Die Kartoffel: und Rübenernte, 
welche jetzt vollſtändig im — 5 iſt, war in der verfloſſenen Woche durch 
mehrere regneriſche Tage unterbrochen worden. Am Mittwoch Abend zog 
ein Gewitter durch unſeren Kreis und brachte neuen Regen; indeß erleich⸗ 
tert die Anfeuchtung des Erdreichs die Arbeit bei der Kartoffelernte. 

Die Bezahlung des Kartoffelleſens pro Korb, nicht mehr pro Tag, 
wird übrigens in unſerem Kreiſe, namentlich auf den Dominien, mehr 
und mehr eingeführt; man giebt für acht Viertelkörbe 4 Pf. Fleißige 
Leſer kommen dabei wohl höher als auf's gewohnliche Tagelohn, aber die 
Kinder verdienen dabei weniger. Das Sammeln der Kartoffeln 1 5 bei 
dieſer Art Ackerarbeit ſchnell; aber ungleich a Quantitäten als een 


bleiben im Boden jteden oder werden bei der Haft, mit welcher aufgeleſen 
wird verſcharrt. Die Kartoffelernte ift im Allgemeinen reichlich und lie: 
fert ſehr ſchöne und geſunde Knollen; ſtrichweiſe jedoch hört man auch Kla⸗ 
gen, daß die Knollen klein 8 ſind. Der Sack, à 150 Pfund, wird 
mit 15 Sgr. verkauft. — Die Rübenernte ift auch erfreulich, ſowohl bei 
Futter⸗ als Zuckerrüben. 5 { 

Bei den nun vorausſichtlich ſchönen Herbſttagen, die jetzt wieder län⸗ 
gere Zeit hindurch andauern dürften, kann auch das Blattfutter ſehr gut 
verwerthet werden. Uebrigens ſind die weißen oder Stoppelrüben in 
giefger Gegend ſchlecht e weil zur Zeit der Ausſaat zu große 

rockenheit war. In den Gegenden an der Oder hin trifft man dagegen 
ſehr he: und große Waſſerrüben, weil der Same fofort nach Aberntung 
des Getreides in den Erdboden gebracht werden konnte und Strichregen 
an der Oder hin öfter getroffen haben. C. K. 


.. — SURFEN 
Auswärtige Berichte. 


2 Berlin, 8. October. [Aus dem Vereine der Landwirthe: 
Discuſſion über die projectirte 106 Millionen⸗Eiſenbahn⸗ 
prämien⸗Anleihe. — Verein der Wollintereſſenten Deutſch⸗ 
lands. — Congreß Norddeutſcher Landwirthe. — Ueber die 
ſchädlichen animaliſchen b ce e 

Am 4. d. M. fand die erſte diesjährige Herb werſammlung des hie 
ſigen Vereines der Landwirthe in deſſen neuem Locale, bei Hanus 
Unter den Linden, ſtatt. Auf der Tagesordnung ſtand eine allgemeine 
Discuffion über die Gefahren, mit welchen die projectirte Eiſen⸗ 
bahn⸗Prämienanleihe von 100 Millionen Thalern den Grund⸗ 
beſitz bedroht. Der Vorſitzende des Vereines, Herr Stadtrichter Wil⸗ 
manns, eröffnete die Verhandlungen mit einem einleitenden Vortrage, in 
deſſen Beginne er der erfreulichen Kunde, die gerüchtweiſe in der Stadt 
umlaufe, Erwähnung that, das Staatsminiſterium habe in ſeiner Sitzun 
am 1. October die Genehmigung der Anleihe verfagt. Sei dies nun au 
wirklich der Fall, ſo ſei die Frage doch wichti genug, um die ſchweren 

fur den Grundbeſitz gehabt 


Majorität ſprach fi ür die letztere Anſicht aus, doch wurde beſchloſſen, zu bahnen, um neue wichtige Handelsemporien an die Stelle der alten 
auch das Votum der Minorität der Berathung des Ausſchuſſes zu unter: treten zu laſſen, fo vollzieht ſich dies heute oft gan einfach durch den Bau 
breiten, 1 einer neuen Bahnlinie oder eines Canals. Hat aber der Handel ſich erſt 

In dem hieſigen mediciniſch⸗atiologiſchen Vereine zur Erforſchung und von einem Platze, ſei es aus immer welchen Gründen, urückgezogen, ſo 
Vernichtung von Krankheitsurſachen hielt Herr Departements⸗Thierarzt] giebt es nur ſehr wenige Beiſpiele dafür in der Geſchichte, daß er wieder heim⸗ 
Dr. Kas einen längeren Vortrag über die ſchäplichen animali⸗ſ gekehrt iſt nach der alten Stätte. Lübeck, das Haupt der mächtigen Hanſa, 
ſchen Nahrungsmittel, dem ich Folgendes entnehme: Geringfügige iſt trotz aller Bahnbauten und Hafenverbeſſerungen heute nicht viel mehr 
krankhafte Zuſtände des Schlachtviehes ſchließen daſſelbe von der ſonſtigen als ein Speditionsplatz für die Geſchäfte Hamburgs mit der Oſtſee. Now⸗ 
Alimentations⸗Qualität nicht aus. Hierher gehören: Verwachſungen der | gorod in Rußland, der mittelländiſche Centralpunkt des nordiſchen Handels 
Lunge, der Gedärme, Verhärtungen in der Leber, Waſſerblaſen in der mit dem Orient, von dem ſeine ſtolzen Bewohner ſagten: „Wer kann wider 
Lunge, Leber oder an den Gedaͤrmen, Beinbrüche, re elwidrige Geburten, Gott und Groß⸗Nowgorod,“ iſt heute eine unbedeutende Provinzialſtadt, 
wenn das Schlachten unmittelbar darauf erfolgte. Wenn dagegen merk, und was ift ieh! die alte Meereskönigin Venedig, was ist Brügge, welches 
liche Störungen an der Geſundheit eines Thieres, z. B. Aufhören der in den Zeiten ſeines Glanzes im Norden eine gleiche Rolle ſpielte, wie 
Freßluſt, 17505 Traurigkeit oder andere auffallende Krankheitserſcheinungen 4 im Süden? Und was endlich iſt heute der Handel Augsburgs im 
wahrzunehmen find und ſich beim Schlachten ausgebreitete, krankhafte Vergleich zu der Zeit, wo die Schiffe der Fugger und Welſer auf allen 
Veränderungen der Bruſt⸗ und Baucheingeweide vorfinden, ſo hängt es von 
der Beurtheilung der en ale ab, ob das Fleiſch ſolcher Thiere 
zum Genuſſe für Menſchen zuläffig ſei. Gänzlich auszuſchließen vom Ver⸗ 
kaufe als ee für Menſchen iſt das Fleiſch von plötzlich durch 
Erdroſſelung, Schlagfluß, Blähſucht und Erſtickung beim Steckenbleiben 
fremder Körper im Schlunde ckepirter Thiere, oder das von ertrunkenen 
Thieren. Desgleichen, wenn das N zwar von Al geſchlachteten 


Meeren ihre Wimpel wehen ließen? Der alte Rönn, mit dem vor dem 
30 jährigen Kriege alle Städte geprieſen wurden, deren Ruhm die Welt 
erfüllte, exregt heute nur noch ein mitleidiges Lächeln. Er ſpricht von Gröͤ⸗ 
ßen, die heute meiſt nur ein hiſtoriſches Intereſſe haben und die mehr 
Fremde anziehen zur Beſichtigung der alten Nunſtwerke und Baudenkmäler, 
als zur Anknüpfung oder Unterhaltung von Handelsverbindungen. An⸗ 
dere Derter find in dieſer Beziehung an ihre Stelle getreten. Auch Peſth 
iſt in u jeiner 9 5 5 Lage, wenn ferner die Umſtände in bishe⸗ 
riger Weiſe ſeinen Aufſchwung begünftigen, zu einer volkswirthſchaftlichen 
Entwickelung berufen, ähnlich der Wiens oder Berlins. Sie wird raſcher 
oder langſamer eintreten, je nachdem die Landesgeſetzgebung und die Energie 
ſeiner Bevölkerung dazu die Hand bieten. Peſth und ganz Ungarn haben 
ferner kein Intereſſe an Schußzöllen irgend welcher Ark; die Fabrikunter⸗ 
nehmungen Peſth's, welche ſich ja meiſt mit der Verarbeitung der eigenen 
Landesproducte beſchäftigen, bedürfen keines Schutzes, ihre Fabrikate finden 
Käufer weit über die Grenzen des Reiches hinaus. Als Finanz zölle ſpie⸗ 
len aber in Oeſterreich⸗-Ungarn die Grenzabgaben nach Abzug der unge⸗ 
heuren Erhebungskoſten eine fo traurige Rolle, daß Ungarn keinen Grund 
bat, fie zu conferviren; es fallen auf dies Land davon ja kaum 3 bis 4 
Millionen Gulden jährlich. 

Dagegen begründen dieſe Zölle die commercielle Abhangigkeit Un⸗ 
garns und ſpeciell Peſth's von Oeſterreich, indem ſie es verhindern, auf 
dem großen Weltmarkte als Käufer und reſp. als Verkäufer aufzutreten, 
denn die Handelsverbindungen für den Import gehen auf der ganzen Welt 
mit denen für den Export Hand in Hand. Unzweifelhaft trägt die Con: 
figuration des Landesbahnnetzes außerordentlich zum Aufſchwunge der 
dadurch begünſtigten Plätze bei und Peſth gehört gerade in dieſer Hinſicht 
nicht zu den Günſtlingen. Bei der heutigen Entwickelung des Bahnwe⸗ 
ſens läßt ſich jedoch annehmen, daß in 15—20 Jahren jede Landſtraße 
zwiſchen größeren Ortſchaften durch eine Eiſenbahn erſetzt iſt. Schon heute 
iſt dies in England, Belgien ꝛc. der Fall und dann iſt eine Bahnverbin⸗ 
dung ſelbſtverſtändlich ebenſo wenig ein localer Vorzug, wie heute etwa 
eine Kunſtſtraße. „Damit tritt aber zugleich wieder die Bedeutung und der 
Werth der natürlichen günſtigen Lage der verſchiedenen Handelsplätze in 
ihre alten Rechte, und mögen deshalb Linien gebaut werden, welche be⸗ 
f ſtimmt ſind, der Hauptſtadt den ihr natürlich zufallenden Verkehr zu ent⸗ 

eübt. Die Erute von Roggen, Weizen, Gerſte, Halbfru t hat auf den fremden, ſchließlich wird fie, wenn ihre Bewohner nicht die Hände in den 
ſeln und an der Küſte einen ſehr geringen Ertrag geliefert, dagegen! Schooß legen, von allen Nutzen ziehen. 
einen ziemlich guten im Innern des Landes. Hülſenfrüchte ſind überall nam 
verdorben. Die Sommerfrüchte find mittelmäßig gerathen. Die Mein: | f 
8 und der Oelbaum haben im großen Ganzen bis jetzt einen guten Literatur. 
rtrag ergeben. g 

Im Genen genommen kann daher das heurige Jahr für dieſen Lan⸗ und Wiſſenſchaft für den angehenden Landwirth, zuſammengeſtellt von 
destheil zum Theil als ein mittelmäßiges, zum Theil als ein unter der Ernſt Stödhardt in Jena und Adolph Stödhardt in Tharand. 
Mittelmäßigkeit ſtehendes Seuche bezeichnet werden. \ | Siebente, völlig umgearbeitete Auflage von „Schnee, der angehende 

Die Fortſchritte der Landescultur in Oſteuropa ſteigerten mit dem Pachter“, Braunſchweig, C. A. Schwetſchke und Sohn, 1869. 
e eher una SON pnnge ahe HE Or ne nl 1,2% 

END 2 2 ‚ 
edarf werden fie immer beſſere Kunden | fonbern jeder Landwirth, ſei er Beſitzer, Pachter oder Beamter, wird in 


Thieren herrührt, aber ſchon in Fäulni übergegangen iſt; wenn das Vieh 

an Verderbniß der Säfte, beſonders an Neigung des Blutes zu fauliger 

Zerſetzung, an ene e, Waſſerſuchten, Faule, Ruhr, Milz⸗ 

brand, Rinderpeſt, Muth rankheit, Pocken, Rotz und Wurm bei Pferden ꝛc. 

Fläsch Git endlich auch bei Vergiftungen durch animaliſche und vegeta⸗ 
iſche Gifte. 

Finniges und trichinenhaltiges Fleiſch erklärt der Erlaß der Regierung 
zu Potsdam vom 7. April 1863 als zu den verdorbenen Eßwaaren gehörig, 
deren Verkäufer der 8 34 ad 5 des preußiſchen Strafgeſetzbuches mit nam- 
haften Strafen bedroht. Die den beiden erſten Stadien der Lun enſeuche 
unterworfenen Thiere bieten dagegen ein durchaus unſchädliches Nah⸗ 
rungsmittel, wie dies auch in der iniſterialverordnung vom 27. Auguſt 
1847 anerkannt iſt. Wenn jedoch das dritte, kachektiſche, Stadium bereits 
eingetreten, ſo iſt das Fleiſch, wenn auch nicht gefährlich, doch von einem 
ſehr untergeordneten Nährwerthe. 


— — uunnnnnn nn 

Aus Ungarn, 7. October. [Ernte⸗Reſultate in Dalmatien. 

— Die aus der Landescultur hervorgehenden Handelsver⸗ 
änderungen und die Handelszukunft von Peſth.] Unter den 
günſtigſten Witterungsverhältniſſen des letztverfloſſenen enen berech⸗ 
tigten die ſämmtlichen Feldfrüchte in Dalmatien zu den chönſten Hoffnun⸗ 
Ben auf eine reichliche Ernte. Allein dieſe Gunſt der atmoſphäriſchen Zu⸗ 
tände war nur vorübergehend; die ungewöhnlich rauhe Witterung im 
Monat Mai, die anhaltende Dürre im Monat Juni bat allen Fruchtgat⸗ 
tungen ſehr geſchadet und die 85 nung auf eine ausgiebige Fechſung ſehr 
erabgeſtimmt. In einzelnen lrlſchaften hat der Hagelſchlag ſämmtliche 

rüchte vernichtet oder wenigſtens zum größten Theil ſtark be chädigt. Im 

nnern des Landes haben die zu Ende des Monats Juni eingetretenen 


tales deshalb geſtattet werden, damit jene Geſellſchaften ihre hervorragende | i 
egen auf die Feldculturen einen noch rechtzeitigen gün 85 Einfluß aus⸗ 
t 


Stellung auf dem Capitalsmarkte nicht einbüßten und ihre Actionäre einen 
Verluſt an der gewohnten Dividende nicht erleiden. Daſſelbe Privilegium, 


geoen werde einerſeits eine Zinsſteigerung eintreten, andererſeits aber die 


ee neuen Subhaſtationen ꝛc. führen — kurz: das den vier Eiſen⸗ 


Stand geſetzt wird, ſeine Fabriketabliſſements zu vergrößern, gleichzeitig handelt ſind. Außer dem alphabetiſchen ae: Be ne der In⸗ 
i 70 t t eine größere landwirth⸗ 

tauſcht, welche ſchon lange nicht mehr Getreide enug für den eigenen ſchaftliche Bibliothek zu erſetzen im Stande iſt. Ebenſo iſt den neueſten 

Erfindungen in allen Zweigen zeitgemäß Rechnung getragen. F. 


ch vo = 1 zu einer Theorie des Fluges der Vögel, der In⸗ 
5 Gleichzeitig ſchaffte der wachſende Verkehr mit dem Oſten ermäuſe, gemeinfaßlich dargeſtellt und durch Holzichnitte 
in der Nähe der Grenze zwiſchen den Induſtrieländern und den ackerbau⸗ erläutert von C. J. L. Karup⸗Hanſen, geweſenem Subreckor an der 
treibenden Staaten große Verkehrsmittelpunkte, welche, begünſtigt durch ihre däniſchen gelehrten Schule zu Hadersleben. Kopenhagen, Verlag von 
lückliche Lage, eine fo rapide Bevöllerungszunahme ae wie ähnliche) Chr. Steen und Sohn. 1869. 

erhält nur } erbeigeführt haben] Der Verfaſſer ſagt in der Vorrede zu ſeinem Werkchen, daß ſeine Er⸗ 
Die beiden wichtigſten dieſer großen Centralverkehrsplätze waren bis vor mittelungen unter Anderem zeigen, wie unnütz es iſt, auf ng waſchinen 
15 —20 Jahren, faſt ganz obne Concurrenz, Wien und Berlin. Ihnen zu arbeiten, wenn man keine aſchine hat, die im Verhältniß zu ihrem 
ftellt ſich jedoch ſeit kurzer Zeit Peſth⸗Ofen immer mächtiger zur Seite, Gewichte größere Kraft als die gewöhnlichen Dampfmaſchinen entwickeln.“ 
mit der gegründeten Ausſicht, das Verſaumte bald nachzuholen, wenn | Das Werkchen ſelbſt 10 mit erläuternden Figurentafeln reichlich ausge⸗ 
ihnen auch vielleicht die 1 ee vorenthalten wird, daß das Ziel ſtattet und wird gewiß dazu beitragen, dieſem intereſſanten Gegenſtande 
N ſchrittweiſe erreicht werden muß. Von den bei⸗ Theilnahme zu ſchenken. F. 

en vorgenannten hat Berlin ſeinen ſchnellen Aufſchwung hauptſächlich der Beiſpielsweiſe berechnet der Verfaſſer die Kraft, welche eine Taube 


entwickeln muß, um ſich in die Luft zu heben, zu ½ Pferdekraft. 


iche Erſparniſſe flüfig gemacht, welche, wenn fie keine heimiſche Anlage 
Finden, eine fremde aufſuchten. Er glaube, die in 


mehrere je einige Tauſend Arbeiter zählen; Wien dagegen der kleineren 


Unſere geehrten Herren Correſpondenten erſuchen wir dringend, 


welchen fie in Wien erreicht dat, weil die ruſſiſchen Schußzölle an der uns die für die nächſte Nummer beſtimmten Gegenſtände möglichft 
öftlihen e Nagbarf das kräftige Aufblühen derſelben hindern und weil 0 Sonnabend vor der jedesmaligen Ausgabe zugeben zu laſſen, da 


185 en. i bei ſpäterem Eintreffen es oft vorkommt, daß auch ſonſt wichtige 
Concurrenz machen, während Wien auf weite Diſtancen hin bis vor Kur⸗ ; ; und: 8 
zem 41 — annähernd ebenbürtigen Goncurrenten batte. Andererseits hat Artikel gan müſſen, Fee En. Blatt ſchon unt iſt. So⸗ 
Wien in Bezug auf die Großindustrie nicht gleich rapide ſich entwickeln dann bitten wir unſere Herren erichterſtatter, uns ihre Correſpondenz 
können, da die beiden Hauptfactoren, Kohlen und Eiſen, in Folge der hohen frankirt zugehen zu laſſen. 

Fransportkoſten zu theuer zu ſtehen kommen. Der Umſtand, daß beide Die Einſender der Marktberichte werden erſucht, von den über: 
Großſtädte zugleich der Sitz der Herrſcher und der Centralbehörden von ſandten Franco⸗Mafken Gebrauch zu machen, die Berichte aber un 


nur einen ſehr ſchwachen Einfluß gehabt, wenngleich er ſonſt in erſter verſchloſſen, nur zuſammengefaltet, uns zuzusenden. D. R 
Linie zum Emporkommen der Städte beigetragen haben mag. Sind doch 9 v 
in einem modernen induſtriellen Centralbureau, z. B. bei der Direckion Beſitzveränderungen. 
Durch Kauf: 
die Rittergüter Ottmuth, Mallnie und Karlubietz, Kreis Gr. 


lungs⸗Behörde. Beide würden gewiß auch dann die commerciellen und ˖ i ; 
induſtriellen Hauptſtädte ihres heutigen Gebietes bleiben, wenn andere don ige He ergo 1 auf Jakobsdorf an den Grafen 


Orte zu den politiſchen Hauptſtädten des Landes erklärt würden, gleichwie ; 5 ; 
New⸗Jork die Hauptſtadt der Vereinigten Staaten ift, obgleich die Staats: har ee alf ARTEN, nebjt ben rk 8.6 8 28 


unſer Grundbeſitz biete den Pfandbriefen eine er ſichere Unterlage, aber 
dieſelben würden ſo lange keinen Abſatz im 


nun behauptet wird, daß ſich dieſen beiden zu Weltſtädten werdenden Groß⸗ Wochen -Kalender. 


Vieh⸗ und Pferdemärkte. 
„In Schleſien: October 18. Juliusburg, Stroppen, Gleiwitz, Ober⸗ 
Glogau, Landsberg, Woiſchnik, Leippa, Radmeritz, Br — 19.: Reichthal, 
Jahre e des Hofes wird. Sie ſind vor Allem in dem Um⸗ n ofen e rg 5 1 Fa ene 
tande zu finden, d ; ; 5 en: October 19.: Adelnau, Gre zyn, Kriewen, Neuſtadt 
ſtande zu f aß mit der Ausdehnung und Verdichtung des Bahn⸗ „Ebern lan Gemble = Sr: ee Marannin ae I 5 


d. 
descultur im Osten die Grenze zwiſchen dieſen beiden Regionen nach Peſth Görchen, Moſchin, Wronke. 
* 2 2 
Hierzu der Landwirthſchaftliche Anzeiger Nr. 42. 


entwickelt hat. Verantwortlicher Redacteur: O. Bollmann in Breslau. 
Allerdings iſt heute die Bewegung im Verkehrsleben eine ſo gewal⸗ Druck von Gra Barth und Comp. (W. Frievrich in Breslau. 


Cmiſſion der Anleihe würde vor Allem bewirken, daß preußiſche 18. 
remden 


TEEN" 


Landwirthſchaftlicher Anzeiger. 


Erſcheint alle 8 Tage. 2 Rei | Inſerate werden angenommen 
Inſertionsgebühr: Redigirt von O. Bollmann. in der Expedition: 
1J¼ Sgr. pro 5fpaltige Petitzeile. f Herren⸗Straße Nr. 20. 
Nr. 42. Zehnter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 14. October 1869. 


Eine Berichtigung zu dem Artikel: Einige Worte über die | Fuftftrom ſich ununterbrochen über dieſelbe hinbewegt. Zur beſſeren ] 44% Thlr. Gld. 45 Thlr. Br., Oct. Novbr. 43 — ½ Thlr. bez., Novbr.⸗ 

3 3 8 3 1 1 € 3 7, 

in dieſem Jahre den Raps vertilgende Raupe. Aufbewahrung ſetzt man etwas Gips oder andere der Geſundheit „ . 11. 
Der Herr Verfaſſer dieſes der „Br. Ztg.“ entnommenen Ar- nicht ſchädliche Stoffe zu. Die vollig getrockneten Tafeln, welche den Preſſen. Wir aaa ne Ti: arg Na 

titels in Nr. 40 der Schleſiſchen landwirthſchaftlichen Zeitung ver; ganzen Nahrungsgehalt der Eier haben, werden in luftdicht verſchloſſene feinfte über Notiz bez., per 2000 Pfd. per October 47 Thlr. Br. — Hafer 

ſucht einen Beitrag zur Kenntniß eines Rapofeindes, der Raupe des Blechkiſten verpackt und halten ſich auf dieſe Weiſe jahrelang. Beim ehauptete kaum letzten Preisſtand. Wir notiren pr. 50 Pfd. 29—33 Sgr., 

Rübſaat⸗Weißlings, zu liefern, ſeine Beobachtungen über Lebensweiſe Gebrauch löfen ſich die Eiertafeln ſchon im kalten Waſſer auf, laſſen feinſten über Notiz bez., pr. 2000 Pfd. pr. October 42 Thlr. Br. 


deſſelben mittheilend. nd leicht zu Schaum ſchlagen und haben vB (tig den Geſchmack friſcher Das an e e e Aach. Erbſen pr. 50 2. 66 68 Sar, 
Der Herr Verfaſſer verſucht dieſer Raupe eine Lebensweiſe zu ie bereerg a b e lg Gebrauchswerthe neben das Heine 75 en 00-83 50 5 . pr. 90 Pfd. Linſen, 
Iren, 554 * Fleifcher N rte Milch. eine, 75—85 Sgr., große böhmiſche 3-4 r. Bohnen pr. 90 Pfd. 
octroyiren, welche fie in Wahrheit nicht führt, was zu dem Glauben | 70 —783, ſchleſiſche 75.80 Sgr. Pferdebohnen pr. 90 Bid. 60-64 Sgr. 


veranlaßt, daß ihm die Naturgeſchichte des beſchriebenen Feindes voll⸗ :::; TR EERT Lupinen an 5 2 n 88 

1 ; } 5 geboten pr. 90 Pfd. 48-52 Sgr. Buchweizen 56—60 Sgr. 
ſtändig fremd iſt, denn ſonſt wäre es ihm unmöglich geweſen, einen Zur Cultur der Ramie- Pflanze. pr. 70 Pfd. Kukurutz (Mais) war a 59—63 Sar. 15 Centner mehr 
anderen Feind als die Raupe der Winterſaat⸗Eule, als den wirklichen 955 beachtet. Roher Hirſe nominell 43—48 Sgr. pr. 84 Pfd 


0 i f Der „Auſtria“ wird geſchrieben: In einigen Gegenden des nord: Kleeſ ; f 3 
erwüfter feines Rapſes zu ſchildernn: m ' 5 eeſamen war ſchwach beachtet, der Umſatz blieb belanglos. 
V ar 3 m 115 910 tigfeit dee Biß nil berdögehen amerikaniſchen Südens beſchäßtigt man ſich in ſehr ausgedehnter Weiſe Oelſaaten blieben belanglos zugeführt, begegneten jedoch vermehrter 
1) Der Rüͤbſaat⸗Weißling (Pieris napi) legt feine Eier niemals in mit der Cultur der Namie-Pflanzge (P). Ein einzelner Pflanzer in Beachtung, da ſich für Rüböl beſſere Meinung Geltung verſchafft hatte. 
die Erde, ſondern ſtets auf die untere Blattfläche der Cruci⸗ Miſſiſippi bietet 500,000 Stück dieſer Pflanze zum Verkauf und aus 2275 2836 ©, o Bea er Ze 
g : N 5 — gr. bez, Sommerrübſen 212—232 Sgr., Leindotter 160 bis 
feren und fliegt nur am Tage. Europa laufen in Neuorleang und Mobile zahlreiche Aufträge anf | 180 Sgr. Per 2000 Pfd. pr. October 114 Thlr. Br. 
Die ausgeſchlüpften Räupchen leben niemals in der Erde, fon: dieſe Pflanzenfaſer ein, für welche man in rohem Zuſtande 10 Cents Schlaglein behauptete bei ruhigem Umſatz ſchwach letzten Preisſtand. 
dern nur auf Blättern; fie freſſen keine Wurzeln an 01 4 75 Gold bietet. Die Ramie⸗Pflanze gehört in die Diſtel⸗Familie, wird] Wir notiren pr. 150 Pfd. Brutto 5 ½—6 ,—6%, Thlr., feinſter über 
7 ’ 


g ; ; f z hrfi f Notiz bez. Napskuchen waren à 67—69 Sgr. pr. Ctr. begehrt. Lein⸗ 
ſcelettiren ſie die Blätter aller Kohlpflanzen dermaßen, daß nur durch Seblinge verpflangt, it perennirend und giebt jährlich drei bis Auen * 557 55 


x 137 5 5 ehlen, daher 88—92 Sgr. pr, Ctr. nominell. 
die Blattrippen übrig bleiben; fie ſcheuen feineswegs das Son: bier Ernten von durchſchnittlich 3000 Pfd. pro Acre von einer Faſer, Nüböl hat in Folge größerer Kaufluſt zur Deckung von Vorſchüſſen 
nenlicht. 


welche gegenwärtig 55 Dollar pro Ton werth iſt; die Fäden diefer | an Beachtung gewonnen und wurden nahe Termine bis ½ Thlr. höher 
3) Sobald die Raupen ausgewachſen, beſitzen fie ein dunkles, bläus Wolle oder Baumvolle vermiſcht, einen ſehr ſchönen Stoff und unver: [Br. per dieſen Monat 12 0 Thlr. bez. u. Br, Oct. Nov. 12, e. Thlr. 


2 


— 


Pflanzenfaſer find länger und ſeidenartiger als Baumwolle, liefern, mit | bezahlt; zuletzt galt bei feſter Stimmung pr. 100 Pfd. loco 12%, Thlr. 


lich⸗graues, in Folge Behaarung ſammetartiges Ausſehen; an 7 N bez., Nov.⸗Decbr. 12 ½ Thlr. bez., Dec⸗Jan. 12 ¼ Thlr. Br., Jan.⸗Febr. 

den Seiten ſind ſie heller gefärbt. miſcht verarbeitet ein Gewebe, welches der Lyoner Seide ähnelt. F. 12 ½ Thlr. Br., April-Mai 1870 127,, Thlr. bez. 6 Jan. d 
4) Die Verpuppung der Raupen erfolgt nicht in der Erde, ſon⸗ . ̃ A TEE TE EEE..." Spiritus blieb unbeachtet, da die guten Ausſichten auf unſere Kar⸗ 
dern stets an Sttöuch Sach Winde Rt fi 16 77 ? toffelernte, ſowie die reichlichen ruſſiſchen Zufuhren in Odeſſa und unga⸗ 
e n Sträuchern, Zäunen, auern ꝛc., wo fie al Literatur. riſchen in Trieſt dem Artikel wenig Chancen laſſen. Zuletzt galt pr. 
Puppen überwintern und im Mai des folgenden Jahres die ET 100 Quart à 80 X Tralles loco 14% Thlr. Gld., 15 Thlr. Br., per dieſen 
Schmetterlinge der erſten Generation liefern. zei zen een land Hollen See 1 ee Deonat, dee . bei, . Br 5 l Oder Non. 14% Thlr, Gl, 
i N Dani ; ; N S ovember⸗December 14, „bez. i % Thlr. Gld., April⸗Mai 
Faſt ganz abweichend won Pieris napi verhält ſich die Larve ſtudium für angebende Landwirthe. Von Wilhelm Martin, Vorstand 146 Thlr. de b en SL ez., ſchließt 14¼ Thlr. Gld., April⸗Mai 
der Winterſaat⸗Eule (Agrotis [Noctua] segetum), welche zu den der landwirthſchaftl. Winterſchule Meßkirch und Wanderlehrer für den Kreis Mehl zeigte ſich bei luſtloſer Stimmung ſchwach preishaltend. Wir 
mit dem Collectivnamen Erdraupen bezeichneten Raupen gehört. Conſtanz. Ravensberg, Druck und Verlag von Eugen Ulmer, 1869. notiren per Centner unverſteuert Weizen I. 4, —47,, Thlr., Roggen fein 
Da von den verſchiedenen Erdraupen namentlich die Raupe der lich . für e ae de gen an: 59 Ser“ 95 an ae 4 Sb Thlr., Roggen⸗Futtermehl 54 bis 

: ; ; ich in der daſigen lan en erſchule den jungen Leuten 5 r., Weizenſchaalen 41—43 Sgr. pr. Ctr. 

Winterſaat⸗Eule maſſenhaft und verderblich auftritt, fo kann man das Schreiben nach Dictaten zu u — dürfte es vollkommen erfüllen, Hen 880 Sor, pr. Ctr. — Stroh 89 Thlr. pr. Schock a 1200 Pfd 


wohl mit Sicherheit annehmen, daß gerade fie in dem vorliegenden | weil dadurch an Zeit bedeutend geſpart wird. Der Verf. bemerkt dabei 
Falle ſich bemerkbar gemacht. Folgendes möge fie näher charak- daß es für Süddeutſchland an 1 15 kurz gefaßten Werke fehlt, welches EEE 


teriſiren: die Landwirthſchaftslehre auf die Naturwiſſenſchaften baſirt, und geſteht 5 : 
1) Uebereinfiimmend mit dem Rübſaat-Weißling legt auch die Win: auch zu, daß ſein Werk auf Compilation vielfach a aber dabei ſei Amtliche Marktpreiſe aus der Provinz. 
7 . 5 ER nichts aufgenommen, was nicht in der eignen Wirthſchaft, oder in denen (In Silbergroſchen.) 
terſaat⸗Eule ihre Eier nicht in die Erde, ſondern ebenfalls an | yon ſeinen Bekannten ſich erprobt hat. — Es iſt nicht 
: N . 8 N 5 zu verkennen, daß —.— — 18 
ng en 0 ſie 1 den Nachtſchmetterlingen gehört, ber dert ereier, mit, grobem lei auf dem A da 1 von = n n e nA SE RAR 
pflegt fie nur bei Nacht zu fliegen. etwas über Seiten ſeinen Stoff genügend bewältigt hat. Nur finden BEER Une Eee] SuE r 
2) Die Raupen, welche erdfahl find und ein ſtark fettig glänzendes, wir zu erinnern, daß nur lediglich der Rindviehzucht Erwähnung aeihieht, | SS S > S SS S 1 en BE Re 
8 ; von den Schweinen und Schafen aber nichts geſagt wird. Jedenfalls wäre | SNANFFFSIEFFFTESLLERTES 
unbehaartes Ausſehen beſitzen, nehmen, ausgewachſen, ihren g S SS S S S S . 5 
7 es angemeſſen geweſen, von erſteren ebenfalls das Erforderliche nicht außer S SS S e e > 
Aufenthalt vorzugoweiſe in der Erde; fie ſcheuen das Tages- Acht zu laſſen, da Rind und Schwein in kleineren Wirthſchaften doch ſtets 8 8.8 8 8 S e 5 5 
licht, ohne jedoch nur bei Nacht ihre Thätigkeit zu entfalten. gehalten werden oder ſich gleichſam ergänzen. Wenn die Lehre von der 8 S S ® SS 3 5 2 3 
(Einſender erblickte an ſonnenreichen Tagen Maſſen dieſer . REN 75 1 1 en a ges ae NEE BIER 2 3 3 
ö idmet worden find, fo iſt dies eher zu entſchuldigen, weil in den kleinern 85 
e in den Waſſerfurchen eines befallenen Rapsofeldes Mirthſchaften wohl ſelten dieſe Shiergattung gehalten wird. Die Aus- | U WIE OA . 
wandernd.) TE . ſtattung des Werkchens iſt tadellos. ö F. 
3) Verzehrt die Raupe des Rübſaat⸗Weißlings nur die Blattfläche — ,, p p p | | 7 a 88. = | 
zwifchen den Rippen des Rapsblattes, ſo verfolgt die Erdraufſ e SAS SAA ASA A| | I I IS | 
ein ganz anderes Vernichtungsſyſtem. Sie greift zwar nie die Berlin, up es 4 8 An Schlachtvieh waren auf hieſigenn a 7 ang | el ee 2 
Zaſerwurzeln an, frißt aber die junge Rapspflanze über dieſer ee ge ertauf ans deen 18855 — — —— — 8. 
I 1400 Stück Hornvieh. Die Zutriften überftiegen den Bedarf, da der a = ö iS 
vollftändig ab, alſo den Wurzelhals, den verkürzten Stengel: Conſum nur ſchwach ftattgefunden; auch nach außerhalb wurde Waare Ü „ M 5 [2 
theil und zieht, fo weit fie es vermag, die Blätter in ihr Lager nicht ausgeführt und das Verkaufsgeſchäft verlief langſam zu . E 1888 El I weißer @ 
binab, wodurch die Rapspflanzen oft das Ausſehen erhalten, Preiſen; I. Qualität wurde mit 17—18 Thlr., 2. mit 14—15 Thlr. und > 2 zur 
als wären fie verfengt 3. mit 11—12 Thlr. pro 100 Pfd. Fleiſchgewicht bezahlt. 5 Ser Te 
f N gt. überwi icht di =“ 3436 Stück Schweine waren auch für den Plaß⸗ und Umgegend⸗Be⸗ RE LEER ak nes. 3 
4) Bei der Winterſaat⸗Eule erwintert nicht die Puppe, ſon ern darf zu reichlich, weshalb für die Waare gute Preiſe nicht erzielt werden „S888 SSS SNS S D SL Roggen 5 
die Raupe und zwar immer in der Erde; außerdem erſcheint Be: es Te Nec a und galt Prima⸗Waare 16 bis * A2 2 = IS 
e nur in einer Generation, während bei Pieris napis deren r. pro 100 Pfd. Fleiſchgewicht. = — SER — ee 
a 5 0 1 3548 Stück Schafvieh. Da die geringe Zufuhr dem Bedarf entſprach, f 2 888 88 88 8888 | |] Gerſte 25 
5) Das von der Erdraupe maſſenweis heimgeſuchte Rapsfeld iſt Fleiſggewich e eee und erzielten 45 Bid. | 8 5 SR „„ 
eigenthümlich durchwühlt und aufgelockert. Die Pflanzen ver⸗ 719 Stück Kälber fanden Mittelpreiſe. K „SEN 285 3 
ſchwinden faſt gänzlich und es iſt charakteriſtiſch für ihren Fraß, a —ñ—ʃ 3**VVVCö» 88 S J , e 8, | Hafer & 
daß fie kreisförmig ihr Vernichtungsterrain erweitert. a e 5 e Die nun = — E 
Fi i i 2 iſt in dieſer Woche herbſtlicher geworden; wir hatten mehrere Regentage, 1 z 
In dem Dargelegten i Sende iejed, die fetale des. Ir wohl dem Acker, aber wenig dem Waſſerſtande der Oder zu Gute ges 18818888 SSS S888 | Erden 
ſchiedenheit beider landw. Feinde hinreichend bezeichnet zu haben und h a > 2 8 
5 ; kommen find. Derſelbe blieb niedrig und demzufolge der Schifffahrks⸗ 88 S 
es 8 95 gt DENE —.— ga überall 8 1 J Able, zor Pl iſt 3 = 2125 RD. 27 8 — 
a das Aufſammeln der Erdraupen und der Weißlingsraupen em: eide na ettin 3 Thlr., für Mehl nach Berlin 5 Sgr. pr. Ctr. bei F SS Sg=NC KAN ES N S Kartoffeln. 
pfehlen, wo fie zahlreich auftreten. Es iſt dies ein Radicalmittel e e an Leer 85 8 En ff 
und wenn auch hai toftipieliges, jo doch eniſchleden ein lohnendes, der zeitherigen Luſtloſigkeit beherrſcht, wodurch Preiſe ſich nur theilweiſe SSS S S e Hen der Ctr. 
weil es auch die Nachfrüchte namentlich vor der Erdraupe ſchützt. — behaupten konnten. S eee Stroh, das Schck 
Nächſt dem Einſammeln derſelben mochte bei noch junger Raps: Weizen war reichlicher zugeführt, aber entſchieden vermindert beachtet, . r 
ſaat das Walzen mit ſchweren eiſernen Ringelwalzen angewendet 9 6105 un RE BEE ee nur —.— 5 e e e undſleiſch Pfd. 
f ; i k ie bi elten vorkamen, blieben für Brauereien gefragt. Am heutigen D = SS 1 208 
werden, und kann man mit Sicherheit auf einen an 1 Martie war die Kaufluft bei ſchwü er een nge ft; e BSSIIESESSI I IT II EI IEI Juart. | & 
rechnen. 5 3 pr. 85 Pfd. weißer 68— 7480, gelber 64—75 Sgr., feinſter über Notiz eee eee eee 7 21 
je pr. et call a a Pfd. ſchl 0 1 das 2 >= 3 „ — Pfund. 7 
f ; zeitherige Preisverhältniß; feine Waare, die fehlte, blieb beachtet, andere S AK A za Eier, die Mand. 
Eiertafeln als Handelsartikel der Neuzeit. alt de age Kann . d (ch doe 80 0, m heutigen Marti VVV 
Der Juhalt der zerſchlagenen Eier, auch die Dotter nur allein, alt bei ruhiger Kaufluſt pr. loco 50 —99, feinſter 6% el re en En — ae 
wird zu einem vollkommen gleichartigen Brei geſchlagen; dieſer wird m Lieferungsbandel für Roggen blieb matte Süünmung vorherrſchend Von Freunden und Bekannten beauftragt, bin ich jeder Zeit im Stande, den 
. 5 (he i Und behielten Terminpreiſe unter unweſentlichen Schwankungen rückgän⸗ m b 5 N 
auf polirte Stahlplatten in dünner Tafelform ausgegoſſen, welche in gige Richtung, fo daß deren Notirungen zuletzt 1½ Thlr. niedriger, als Herren Gutskäufern über ſchöne verkäufliche Rittergüter Auskunft zu ertheilen. 
Trockenſtuben fo aufgeſtellt werden, daß ein ſanfter, ſtark erwärmter | am Schluſſe der Vorwoche waren; zuletzt galt pr. 2000 Pfd. pr. die}. Monat Breslau, Gartenſtraße 9. Bollmann, früher Gutsbeſitzer. 
= i 1 : Im Verlage von WIIh. Gottl. Korn in Breslau ift erſchienen und durch alle Buch⸗ 
Die Königl. Preuß. patentirte Kali⸗Fabrik heine m ele 
Breslau 1890, Goldene Mebaille Paris 1807, Clafe 44 Goldene Medaille Die Verfaſſung und Verwaltun 
Potis 1867. Claſſe 74 Silberne Medaille pon Dr. A. Frank für Kali⸗Präparate. f N en 9 
für Entdeckung und Nutzbarmachung der Metz 1868. Goldene Medaille für 5 
e Kaliſalze ie * 5 in ae PR Sins 1 er (e fi ſch et a) an N) ſch . fi 
empfiehlt Landwirthen un rtnern zur nächſten Beſtellung, namentli r Rapsdüngun epfdüngun r Klee und für ſaure . a 4 = z 
== — 3 Wieſen ihre erprobten Kalidün mittel und Wagner p te unter Garantie des Gehaltes. in foftematifcher Zuſammenſtellung der ſtatutariſchen und der betreffenden geſetzlichen 
Proſpecte und Frachtangaben franco und gratis. 65 Beſtimmungen 
Paris 1867. Claſſe 48 ehrenvolle Anerkennung ein iger Preis für Kalidüngmittel. dargeſtellt von 
Für Glogau und Umgegend vertreten durch Carl von midt's landwirthſchaftliches Inſtitut. K. S. von Görtz, 


Königl. Geh. Reg.⸗Rath und General⸗Landſchafts⸗Syndicus. 


a 
V ter & Grün b in Sta tt gr. 8. geh. Preis 1 Thlr. 20 Sgr. 
ors 6 erg u © en Wie ende age ee beat d 9 me ſaſer auf Benn 5 177⁰ 
g ; ie weitgreifendſten Veränderungen erfahren, hat der Herr Verfaſſer auf Veranlaſſung der 
empfehlen den r ihren bewährten, durch 13 Medaillen, Ehrenpreiſe und Diplome a He [660] bee Gee «6 Infemenmen, 55 jest bericht Fe der glue un deren 
Mention honorable e Goldene Mevaille für vorzügliche Ralibnger | um die Henntnißnahter der Hatutariiihen Beflimmungen, melde nur müblam durch Suse 
; < a e der ſtatutariſchen Beſtimmungen, welche nur mühſam durch Zurück⸗ 
für Nutzbarmachung der Staßſurter Kaliſalze. aus Staßfurter Raliſalzen. N gehen auf die zerſtreuten Quellen zu erlangen iſt, den Mitgliedern der Creditverbindung, 
Der angegebene Gehalt wird garantirt. Proſpecte und ſonſtige Auskunft über Fracht, Anwendung ꝛc. werden mit größter] den Behörden, den Pfandbriefinhabern und allen Denen, welche in nähere Beziehung zur 
Bereitwilligkeit ertheilt. HR ) Landſchaft treten wollen, zu erleichtern. i 


a 


Internationale Altonaer Maschinen-Ausstellung, \=""""" 


Auf der eben beendigten Altenaer Ausstellung erhielt ich auf 


Marshall Sons & Comp. s Locomobilen und Dreschmaschinen 
die einzige goldene Medaille. 


welche für diese Klasse Maschinen ausgetheilt wurde, nach praktischer Prüfung durch die englische, französische, 
belgische und deutsche Jury; und halte ich selbe auch fernerhin von meinem Lager bier bestens empfohlen. 


H. Humbert. 


Bock und Schaf⸗Auction in Breslau, 
am 15. October Mittags 12 Uhr. 


Die Stammſchäferei Kerzendorf (früher Pawonkau) läßt ihre 
dieſes Jahr zum Verkauf kommenden 2 jährigen Böcke, ſowie einige 
ſelbſt benutzte 3 jährige Böcke und einen kleinen Stamm Elite-Muttern 
am 15. October meiſtbietend in Breslau verkaufen. 

Dieſe Stammheerde iſt in neuerer Zeit mehr auf Feinheit des Haars gezüchtet, 
ohne dem früheren Wollreichthum Eintrag zu thun, ſo daß das Schurgewicht der 
Mutterheerde durchſchnittlich pro Kropf in dieſem Jahre 5%, Pfd. war. 

Die Heerde iſt 1869 in Königsberg und 1868 in Bromberg prämüirt. 

Schafe und Böcke ſind geimpft. 651 

Ort der Auction in Breslau iſt Tags vorher in Galiſch's Hotel beim 
Portier zu erfragen. Graf von Blumenthal. 


Die Auction 


von ſprungfähigen 


Rambouillet⸗Vollblut⸗ und Rambouillet⸗ 
Halbhlut⸗Böcken 


findet in dieſem Jahre Montag, den 11. October, Mittags 1 Uhr ſtatt. 
zeichniſſe werden auf Verlangen verſandt. j 


Wandlacken bei Gerdauen, 


Oſtpreußen. 


65 


Der Verkauf Pl jähriger Böcke aus meiner Negretti⸗ 
Stammſchäferei zu Wognitz bei Alt⸗Boyen, Bahnhof an der 
Poſen⸗Breslauer Bahn, 1055 am 20. d. M [688] 


von Wedemeyer - Schoenrade, 


Denen Herren Schafzüchtern, die erkennen, daß das modificirte 
goldene Vließ für die Zukunft der ſchleſiſchen Schafzucht doch kein leerer 
Wahn iſt, erlaube ich mir, geſtützt auf meinen mehrjährigen Wollpreis 
von 150 Thlrn. pro Zollcentner und die mir verliehene Auszeichnung 
durch die goldene Medaille bei der heurigen Wollausſtellung in Breslau, meinen 
Vollblut⸗Bockverkauf, mit dem 1. November beginnend, anzuempfehlen. Bei 
dieſer hochfeinen Züchtung, ungewöhnliche Körpergröße, Wollreichthum, angemeſſene 
Preiſe und auf jede verlangte Art garantirte Traberfreiheit der Heerde, die jetzt ſchon 
fo ſelten iſt, koͤnnen nur zur weiteren Anempfehlung dienen. 1679 

Anfragen erſuche an Eduard v. Rudzinski⸗Nudno, Gutsbeſitzer in En 
dersdorf (Oeſterr⸗Schleſien) pr. Neiſſe⸗Gräfenberg zu richten. 


d. Rudzinski. 
Der diesfährige Verlauf von Böcken 
Mollehner Electoral⸗Stammſchäferei 


(. Stammzuchtbuch v. 1867 u. 1868, herausg. v. W. Janke u. Körte, Breslau) 
beginnt mit dem 88. October. 


Mollehnen per Laptau, 2 Stunden vom Bahnhof 


BG 


Ver: 
49 


Totenhöfer. 


Königsberg in Pr. 1680] 


Stammſchäferei Güttmanns dorf, 


Meile von Bahnſtatlon Reichenbach in Schleſien, eröffnet den Bockverkauf 
am 1. November zu zeitgemäß herabgeſetzten Preiſen und garantirt Geſundheit 
und Sprungfähigkeit. — Für ausnahmsweiſe frühere Beſuche bittet um ges 
neigte vorherige Anmeldung der zu jeder näheren Auskunſt ſtets bereite Beſitzer: 


von Eichborn. 


Am 20. October beginnt der Bockverkauf der reinblütigen franzöſiſchen Merino⸗ 
7 


Grüben bei Falkenberg OS., Eifenbahnftation Löwen, 


im Wege öffentlicher Auction. Minimal⸗Taxe der Thiere von 40 bis 75 Thlr. 


[693] 


Außerdem werden von dieſem Tage ab = 
Beanzöfitehe Halbblutböcke, 


ezogen aus guten Vollblut⸗Negretti⸗Müttern von Wollin u. Schmölln und 
Böcken der Heerden der Herren Bailleau u. Sorreau in Frankreich, aus freier Hand 
zu feſten Preiſen von 25 bis 70 Thlr. verkauſt. - g 0 

Bei Anmeldung werden Wagen in Löwen geſtellt. Die Beſichtigung der Heerde kann 
jeder Zeit, außer an Sonntagen, ſtattfinden. 


Die Holländer⸗Vollblut⸗ 
Zuchtvieh⸗ Heerde 
zu Schalſcha bei Gleiwitz, 
St. Z. B. I. Lit. C. Nr. 21, 
wofferirt „vorzüglich ſchönes, reinblütiges und gut gezogenes 
Zuchtvieh jeden Alters.“ 1680 


Holländer Vieh Auction. 


Freitag, den 15. October e., früh 9 Uhr, werden auf dem Dominium 
Neindörfel bei Münſterberg circa 20 Stück Jungvieh (Bullen, Kalben, Kuh⸗ 
kälber) meiſtbietend verkauft. [684] 


Zur Anfertigung bon 664] 


Holzcement⸗ und Pappbedachungen unter Garantie, 
Asphalt⸗Fußboden und Iſolirungen 


ſowie zur Lieferung der hierzu erforderlichen Materialien empfiehlt ſich: x 
die Holzcement⸗, Bau und Dachlack⸗Fabrik 
des Mautermeiſter F. Kleemann in Breslau. 


Comptoir: Neudorferſtraße 7. Fabrik: Neudorf 72. 


Moritzstrasse „Frisia“, 
dicht an der Kleinburgerstr., 


und 70 Merinokammwollböͤcke. 


Breslau. 


Bahn = 
=. 


— 
Die Stammſchäferei Kotliſchowitz 
verkauft wie bisher Sprungböcke der 
Negretti⸗Nichtung, die zu Klein ⸗Wil 
kowitz ſolche der Rambouillet ⸗Negretti 
Nichtung. 665) 
Equipagen werden auf rechtzeitige Bes 
ſtellung zur Abholung von Rudzinitz, 
Oberſchleſiſche Eiſenbahn, oder Keltſch, 
Rechte Oder-Ufer-Bahn, geſtellt. 
Dominium Kotliſchowitz 
bei Toſt Dr * 


— 
2 


Der Vockverkauf 


aus meiner Driginal:NegrettisHeerde zu 
Lenſchow bei Parchim in Mecklenburg- 
Schwerin hat zu den Conjuncturen ange⸗ 
meſſenen Preiſen begonnen. 67 
Freiherr v. Maltzahn. 


Der Bockberkauf 


in meiner Stammſchäferei zu Beitzſch 
bei Jesnitz a. d. NM. Bahn findet von 
jetzt ab, wie alljährlich, wieder in zweijähri⸗ 
gen Thieren ſtatt. de Jesnitz, wo die Fahr⸗ 
por eingegangen, ſtehen auf zeitige Beſtellung 
ei hieſigem Wirthſchaftsamt Wagen. 

Der nächſte Haltepunkt der Schnell⸗ und 
Eilzüge iſt Sommerfeld. [681] 

Beitzſch, im October 1869, 


von Wiedebach, 
in Noſtitz⸗Jänkendorf. 


4 


Ast 


Der Bockverkauf 


in meiner Original: Negretti: Heerde be: 


ginnt Ende dieſes Monats. [682] 
Neu⸗Stradam bei P.⸗Wartenberg, den 
7. October 1869. W. Lübbert. 


— 
—— 


l 
Bock Verkauf. 


In meiner Stammidäferei zu Wirchen⸗ 
blatt bei Jeßnitz in der Laufig ſtehen von 
jetzt ab zweijährige Böcke zum Verkauf. 

[687] Fis 


cher. 


Der Wodverkauf 


in Dzieczyn bei Bahnhof Bojanowo 
beginnt am 15. Oetober. 

Zum Verkauf kommen 70 Negrettiböcke 
[690] 
R doeppner. 


Am 20. October d. J. 
beginnt in Nitſche bei Bahnſtation Alt: 
Boyen der Verkauf von ſprungfahigen 


Vollblut Negretti⸗ 
Orferhffire 
Hamſhire⸗ 
Southdown⸗ 


ſowie 
Vollblut⸗Bullen 
von der holländer und dunkelrothen 
Alt⸗Boyner Rack 
Lehmann. 


— 
= 
ne} 


2 
2 


— 


1691] 


* 
Schweine, 
rein engliſcher Race, 4—5 Monate alt, wer⸗ 
den zu kaufen geſucht. Offerten nebſt Preis⸗ 
angabe kr. sub D. 6. d. Expedition wis * 
tung erbeten. 668 


Im Verlage von Wilh. Gottl. Korn in Breslau iſt erſchienen und durch jede Buch⸗ 
Preußiſche 


Dorfgerichts⸗ Ordnung. 


Eine Zuſammenſtellung ſämmtlicher die Dorfgerichte in Preußen betreffenden geſetzlichen 
Vorſchriften, nebſt 25 Formularen zu Protocollen, Berichten ꝛc. Herausgegeben von 
A. Th. Fritſch, Kreisgerichtsrath. 

8 Bogen gr. 8. Geheftet. Preis 16 Sgr. 


gan 
25 


Reviſton der Superphosphatfabrik der Handelsgeſellſchaft 
C. Kulmiz in Ida⸗Marienhütte bei Saarau. 


Am 1. October waren 2000 Centner Baker⸗Guano⸗Superphosphat zum Verſandt auf⸗ 
elagert. Die Durchſchnittsprobe enthält folgende Menge in reinem Waſſer leicht lösliche 
Phospborſäure - 
m. 19,07 XK 
na 


19,05 & 
im Mittel. 19,06 K 
Die Verſuchsſtation des landwirthſchaftl. e d. . für Schleſien. 


Ida⸗Marienhütte, den 10. October 1869. Dr. Bretſchneider. 
S os hat aus Baker⸗Guand, ſowie aus Knochen⸗ 

uperp v kohle (Spodium), Peru⸗Guano, 
Chiliſalpeter, Staßfurter und Dr. Frank ſches Kaliſalz ꝛc. it vor: 
räthig reſp. zu beziehen durch die Comptoirs von C. Kulmiz in Ida⸗ und Marien⸗ 
Hütte bei Saarau und auf den Stationen der Breslau-Freiburger Bahn. 661) 


Die Vaumſchule 
des Rittergutes Ober⸗Kunzendorf, Kreis Münſterberg, 


offerirt zur diesjährigen Herbfipflanzung 50 bis 60 Schock Obſtbäume aller Gattungen, 
der edelſten und ertragreichſten Sorten, von vorzüglichem Wuchs, unter Namen, für deren 
Richtigkeit garantırt wird. — Die Bäume haben eine Stammhöbe von 68, ſind ſtark 
bewurzelt und mit ſchöͤnen Kronen verſehen, dieſelben eignen ſich ſowohl zur Pflanzung in 
Gärten, wie ihres ſchlanken Wuchſes wegen ganz beſonders zur Allee⸗Pflanzung. Preis je 
nach Qualität: 

Aepfel und Birnen 12— 18 Thlr. pro Schock 9 Sar. 

Pflaumen und Kirſchen 10— 15 Thlr. P 1 Sor 

Bei großeren Beſtellungen wird entſprechender Rabatt gewährt. 

Die Herbftpflanzung hat ſich nach langjähriger Erfahrung und hier gemachten vielfachen 
Verſu ben, gegenüber der irrthümlich mehr verbreiteten und beliebten Frühjahrspflanzung als 
entſchieden rationeller und vortheilhafter bewährt und kann ſolche nicht dringend genug 
empfohlen werden. 4 653] 
Gefällige Aufträge werden unter Zuſicherung prompter Bedienung entgegen genommen 

der Guts⸗Verwaltung. 


Englische landwirthschaftliche 


Maschinen. 

Marshall Sons & Comp. S Locomobilen, Dresch- 
Maschinen und verticale Dampfmaschinen, 
Smyth & Sons Drillmaschinen, 
Samuelson's Getreidemähmaschinen, 


alle in anerkannt vorzüglicher Construction und Güte des Baues, empfehle unter Garantie, 
und stehen eine grosse Anzahl Adressen von Käufern dieser Maschinen und Zeugnisse über 
deren Leistungsfühigkeit gern jedem Rellectanten zu Diensten. [662] 


H. Humbert, Moritzstrasse „Frisia“, Breslau, 


dicht an der Kleinburgerstrasse. 


Eine complette Spiritus⸗Brennerei⸗Einrichtung 


mit acht Maiſchbottichen und einige tauſend Sack gute Kartoffeln ſind wegen Auf⸗ 
er einer Pachtung ſofort zu verkaufen. Näheres im Comptoir der Zuckerſted 5 
rieg. 


Gute Butter zu allen 
Jahreszeiten. 


Beſtimmung l. 
Beſtimmung II. 


pro Stück. 


von 


Militär⸗Vorbereitungs⸗Auſtalt. 
Hamburg, Neuſt. Fuhlentwiete 64. 
Vorbereitung für das Portepecfähnrichs⸗, 

See⸗Cadetten⸗ und Einjäbriaen-Gramen. Gute 


Butter Pulver 


von Tomlinson & Comp. 
Daſſelbe macht die Butter weit feſter und 
über, beſonders auch dauerhafter während der 
eißen Monate des Jahres; es verbeſſert ihre 
zeſchaffenheit und erhöht ihren Werth um 1 
bis 2 Groſchen per Pfund. Es entfernt auch 
allen unangenehmen Geſchmack aus der Butter, 
welcher entjteht, wenn die Kühe wilden Knob⸗ 
lauch, Unkraut, Kohlrüben, Mangold u. ſ. w. 
gefretien haben, und rebucirt die Zeit des 
utterns von Stunden auf Minuten, wodurch 
Zeit, Mühe und Geld geſpart wird. 
Die Gebrauchs⸗Anweiſung befindet ſich auf 
dem Deckel einer jeden Doſe. 663] 
Obige Pulver find durch die Herren Ohr. 
Schubert 4 Hesse in Dresden 
in Doſen zu 5, 10, 25, 75 Sgr. zu beziehen. 
Tomlinson & Hayward, 
Lincoln, England. 


— 


Zwei aneinander grenzende Güter im Kreiſe 
Marienburg, Reg.⸗Bez. Danzig, nahe bei 
der Eiſenbahn, mit 1024 und 1078 Morgen 
Areal, faſt alles erſter Klaſſe, ſind wegen 
Todesfall einzeln oder zuſammen unter 


ſehr vortheilhaften Veuingungen zu 
verkaufen. Selbſtkäufer erfahren Näheres auf 
Adr. sub H. 5744 durch die Annoncen⸗Expe⸗ 
dition von Rudolf Moſſe, Berlin, 
Friedrichsſtraße 60. 648] 


200 Schock 


Roggen⸗, Weizen: und Haferſtroh wer: 
den 155 galt irre En Breslau 
zu kaufen geſucht. (6683 
Offerten erbitten A. Wollheim. Breslau, 
Kleine Tauenzienſtraße Nr. 2. d 


Penſion, Aufnahme täglich. Schon über 
600 vorbereitet. Proſpecke gratis und franco. 
[652] M. von Hartung, 
Königlicher Lieutenant a. D. 


2 Onalitäten Wiener Kerzen, 
3 Qualitäten Stearinkerzen, 
5 Qualitäten Paraffinkerzen 


in allen Packungen, haben wir jetzt auch 
kurze Stearinlichter beſter Qualität, welche 


ſich zur 672 
Flügel⸗Beleuchtung und zu 
Kronleuchtern 


eignen, in 3 Größen angeſchafft; wir empfeh⸗ 
len ſie beſtens. 


Piver & Comp., 
Ohlauerſtraße 14. 
Wappen, 


Dominial-, Wirthſchafts⸗ und 
Polizei⸗ Verwaltungs » Siegel 
und Stempel fertigt C. Waldhausen, 


Graveur, Blücherplatz 2. [685] 


in sämmtliche 
existirende 

Zeitungen wer- 

den zu Ori 


Inserate 


Final - Preisen prompt besorgt, 
ei grösseren Aufträgen Rabatt. 

Annoncen - Bureau { 

von Eugen Fort in Leipzig. 


Verantwortlicher Redacteur: O. Bollmann in Breslau. 
Druck von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


